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HBalka1.i-Niemorial.
Iris-)

Lazzi.

ie langwierigeArbeit der Votschafter-Reuniio-n dünkt Den»
lächerlich,der, mit dem kindhaftehrbaren Ernst desFibels

gläubig-en,annimmt, da seifür » gemeinsameInteressen EuropasH
gesorgt, geredet, gesonnen, gezaudert worden. Das-nicht von so

sausbündiger Thorheit befangene Auge sieht, daß jede taktische.
-Schwenkung, jede Wirkung gefurchterStirnen, jeder Blqufund
jede Pause, der Schein der Unsicherheitund die Zeitversäumniß
richtig errechnet war und daß dieser von Eseln und von Schlau-
köpfenzdie eine Eselsmaske vorhanden, bespötteltenReunioneine

unüberbietbareMeisterleistung gelungen ist; die :. von Enos bis

uachSkutari alles der TriplesEntente politisch Wichtige in die-

Scheuer zu bergen und-in den Lohgerbern, deren Felle wegschwam-
men, obendrein noch das Gefühl zu nähren, sie seien ungemein

freundschaftlich behandeltwordem Ohne feigeFurchtvor Oeffent-
licher Meinung haben die Köpfe (meist drei, manchmal vier) der

Ein der Foreign Office Bereinten, immer wieder, die Sitzung oder;
den Beschlußvertagt, bis sin Südost die Mandanten in die vzon
ihrem Willensbelagerten Festungwälle eingedrungen waren..Jn
Adrianopel (das, weil-der·erst«eMurd dorthin, vothussa, die.

M) S. »Zukunft«vomzehntensoudi1913.-
19
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Hofstatt verlegte und nach ihm noch-zwei Sultane in Hadrians
Stadt, dem Odrin des alten Vulga-renreiches, residirten, von der-

internationalen Türkenpressein YdieHeilige Stadt des JslamO
umgefälschtwurde, das aber-auch blinde deutsche Politiker, als-

das werthvollsteAußenwerkdes Glacis von KonstantinopeL den-.

geliebten Osmanen gern retten wollten). Jn die Komnenenburgz
Joannina, die unter der Tyrannis einer türkischenMinderheit-
Janina hieß.Jn Skutari. Da war das schwierigstealler londoner

Kunststückezu leisten. Denn, erstens,warOesterreichsUngarnvow
den Jtalienern, die von Alessio bis nach Chimara ihrem Einfluß
das neue, »autonome«Albanien offenhaltenwollen, derWunschs
suggerirt worden, Skutari zur Hauptstadt des bunten Clanstaates
zu machen. (Trotzdem es dichtan derTschernagorzengrenze,ganz
nah beiCetinje und beiCattaro, ganz fern den Herzkammern des-

Schkipetarenlebens liegtEin soverwünschtgescheiterGedanke,wie
der wäre, die Hauptstadt des Deutschen Reichesnach Danzig oders

Metz, dieOesterreichs nach Agram oder Sarajewozulegen.) Aus-

dem Skutarisee sollte, zweitens, die Fee Morgain auftauchen, die der

wienerlund pesterUngeduld endlich wieder mitdem Luftbild eines«

»Erfolges«schmeichelt;eines,dereben-sosschönaussiehtund ebenso-
schädlichistwieder erste, der, stattdes begehrten,mitNiesensummetx

s

für ansehnlichen Schiffahrtverkehr nutzbar zu machenden Küsten-
plätzchens,demKönigreichSerbien eine Eisenbahnund einsaer-
recht eintrug, die dieses Reich nicht einen Dinar kosten, seinen

Bedürfnissen für eine lange Weile genügen und durch internatio-

nale Aufsicht, auch für die Zufuhr von-Waffen (Munition macht
Serbien sichselbst und die neue Fabrik hat so gut gearbeitet, das;
sie den Bulgaren alles rasch Nöthige liefern konnte), verbürgt
sind. Die Luftspiegelung mußte,drittens, so spät sichtbar werden,
daß die erschöpftenOesterreicher bereit waren, mit getröstetenr
Blick sie als eine erfreuliche Wirklichkeit zu umfangen,und dochso«
früh, daß die schwarzgelbe Ungeduld noch nicht in unzähmbarett

Zorn ausgeartet und die Frage-, ob nicht«ein Theil der seit 1908-

an südslavischenHaderverzettelten anderthalb Kronenmilliarden

mit dem Schwert Eugens und Radetzkys zurückzuholensei, vom

dem deutsch-magyarischenChor bejaht worden war. Und die-

Neunion hatte,- viertens,mitdem Listenreichthum des genialisch ew

Nikola zu rechnen. Schwer.. Dennoch: Alles gelungen«
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Daß in OesterreichpUngarn Aufgewachsene den König vcn

Montenegro hassen und schelten, ist am Ende begreiflich. Er hat
die wiener Politik oft, die pester (die in der Monarchie und be-

sonders in deren Außenforts nochüberGebührundReichsnutzcn
hinaus mächtigist) öfter geärgert.Nicht immer; er hatZeiten ge-

habt, in denen er austrophilwar oderschien.Doch dertiefste Grund

seines Wesens wird richtig wohl von der Dalmatinerlegende be-

leuchtet, die erzählt,Nikola habe einstam Grenzpfahl,mitunzwei-
deutigem Pantomimus, ein brennendes Streichholz auf denBo-

den der HabsburgsLothringer geworfen. Ein Scherzspiel, hinter
dem grimmiger Ernst lauerte. Nikolas Traum war, die Serben
der Tschernagora und des Königreiches in einen Staatsverband

zusammenzuschnüren(deshalb gab er seine Tochter Zorka Herrn
Peter Karageorgewitsch; des Jalb vermählte er seinem zweiten

Sohn,Mirko,NathalieKonstantinowitsch,eineNichte desSerben-

königs Alexander, und ließ die erste Frucht dieses Vundes am

Fenster des Konaks von Mirko dem Volk mit dem Ruf zeigen:

»Jn diesem Kind mischt mein Blut sichdem der Obrenowitsch!«)i
und aus diesem Großserbien denAufruhr nach Oesterreich zutra--

gen, dessen Kaiser über eine größereZahl serbischer Bürger ge--

bietet, als selbstinsolchemGroßserbienvereintwären.DasStreich-
holz könnte die Provinzen Bosnien und Herzegowina (die schon
ietzt unterKriegsrecht gestelltwerdenmnßten)inVrand setzenund
Dalmatienmit FeuersgefahrbedrohemAuch österreichischeStim-

men aber, die, imApril und im Mai,dem KönigNechtsbruchund-

schlimmereSchandthatnachsagten,kamennichtauseiner vonnüch-

ternerKlugheit bewachtrnBrust. DenndasRecht ist nur von den:

Großmächten,mit ihrer Flottendemonstration und (freilich nicht-
minder harmlosen)Hafensperre, gebrochen worden ; nicht vonNi-s

kola. Dem war, nach seiner Kriegserklärung, von allen Seiten für-
die Dauer des Feldzuges unbedingte Neutralität zugesagt wor--

den. Der hatte, ohne Einspruch zu hören,sechs Monate lang die-·

Festung Skutari belagert und sollte nun, da vor deren Wällen

achtzehntausendSöhne seines kleinen, darbenden Volkes gefallen
waren, auf die Eroberung verzichten, weil das londoner Konzert
denRückzugsmarschbliesWas brauchte den einen rite erklärten

Krieg Führenden die ferne Vlechmusik zu kümmern? Nicht mehr-
als denGeneralSchükridieKollektivnote, die das belagerte Adria---

ist«
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nopelden Türk-en absprach Die-wurden nicht durch ein Aufge-
bot großmächtigerGewalt zur· Räumung der Hadriansfeste ge-

zwungen; wurden,-obwohl ihr nutzlosfortwährenderWiderstand
Tausenden den Lebensfaden abschnitt, als Nacheiferung weckende

Held-en "gefeiert.HatAikola anders gehandelt? Er wollte zunächst
das Kriegszielerreichen und dann erst, nach alter, auf dem Ber-

linerKongreß und imFrieden von Portsmouth erneuterRechtss
gewohnheit, über das Schicksaldes eroberten Landes verhandeln ;

ersahindemEingriffderGroßmächte eineVerletzungübernomme-
nerNeutralitätpflicht und forderte, daß Albaniens Grenzen nicht

-

ohneMitwirkung der VesreierAlbaniens bestimmt werden. (Jm
Engstendie Lage Vismarcks in Bersailles, als die Belagerung von

Paris »territorial keine Fortschritte, mitunter sogar Rückschritte
machte und man, je länger derKampf dauerte, desto mehr mitder

Aiöglichkeit rechnen mußte,daß die latente Mißgunst und die

schwankenden Sympathien eine derübrigenMächte, in der-Beun-

ruhigung über unsere Erfolge, zu der Initiative für eine diploma-
tischeEinmischung bereitfinden lassenwürden.

« Was dem Oester-
reich Beusts im Großen damals mißlang,» diekollektiveMediation

der Neutralen«,scheintdem OesterreichBerchtolds jetzt gelungen
zu sein.Um keinenLohn durfte ein Kanzler des DeutschenNeiches
zu solchem Schritt, zu so gesährlichemPraejudiz sichentschließen-
Denn mehrals je hättegerade dieses Reich nach einem glücklichen

KriegdieNeigung derNeutralen zu fürchten,»unsDeutschendurch
das Mittel eines Kongresses den Siegespreis zu beschneiden.«
Doch jede weitsichtige Erwägung politischerNothwendigkeit istder

selbstzusriedenen EinfaltTheobaldurs so fern wie dasWesen der

Nadioaktivität dem behelmten Hirn eines reitenden Schutzmans
nes.) Nikola war durchaus im Recht; nur eine Weile nicht klar

darüber, daßman in Petersburg, wie in London,Oesterreich nicht
schlagen, sondern durch schmerzhafte Erfahrung dem neuen Drei-

bund versöhnenund,wennsirgendging,dem Zwangzu Krieg aus-

biegen wollte. (Weil Rußlands Rüstung nicht fertig, Rußlands
Wirthschaft in nie noch erblickter Blüthe, Rußlands Thronsolge
unsicher ist; weilderZarhofft, in diesem Hochsommereines zweiten
Knaben Vater zu werden, und wohl wenig Lust hat, dem Groß-
fürsten, der das Heer durch Vessarabien oder an die galizische
Grenze führenmüßte,in die verleitliche Glorie des Slavcnerlösers
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zu helfenzweil die südöstlicheGenossenschaft vom Kriegmüde,der,,
bitlgarosrumänischeBund noch nicht fest, die von"Delcassä,als.
Trumpf gegen die preußischenEnteigner, empfohlene VerbrüdesI

rung mit den Polen über mühsameAnfätze noch nicht hinausgesj
langt und das neue Franzosengeld, das Nußland braucht, nur in

Friedenszeit aus den guichets derpariserBanken zu holenist.) Dies
schmutzigeSchimpfrede, die dem greifen Dichter-König der chherss
nagora von deutschen Schreibknechten aufs Kleid gespien wurde;
schändetdie Schmäher, nicht ihn ; und die alberneVehauptung,er
habe»demWillenEuropas Hohn gesprochenl«,ersticktimVerhäng-I
niß ihrer Lächerlichkeit.Rikola hat, so lange er konnte, gehandelt,
wie wirs von demVertreter der Bolksmacht hoffen und wünschen
müßten; und jedes Wort, das aus seinemMund, nicht aus deni
fälschenderReporter, kam, hat von würdigem Rechtsbewußtsein

gezeugt. Was wirft man ihm vor? Daß er vom Gossudar aller

Neussen, wie sein Ahn Danilo vom russischen Peter, in der Noth
vielleicht auch einmal von Franz Joseph Geld genommen hat?
Er hats nicht in die Tasche gesteckt, sondern für sein in Elend

schmachtendesLand verwendet ; und Vrandenburgs GroßerKurs
fürstJhatfür das vom Franzosenköniggespendete Geld gern und

innig gedankt. Daß Nikola sein Schifflein listig durch alle Klippen

zu lsteuern, heute hier, morgen dort seine Hoffnung zu verankern

trachtete, war von der Regentenpflicht ihm befohlen.
·

Er hat ge-

kämpftwie ein furchtloserHeld (so, nicht wie Max Piccolomini,
der Bastard von Orleans oder gar Zrinyi, sehen die Historiens
helden, mit den bräunlichenMalen ihrer Menschlichkeit, in der

Nähe aus) und hat regirt wie ein redlicher Haushalten Seinem

Land Luft und Licht geschafft; einVürgerlichesGefetzbuch(zwölf
Jahre vor dem deutschen) eingeführt, das die Eivilisten West-
europas bewund ern ; durchRückversicherung,durch doppelte Asse-
kuranz dem eingeklemmten Volk die Athmungmlöglichkeitgewahrt;
aus freiem Willen eine Verfassung, einParlament gegeben und

vom Thron herab gesprochen: »Die Zeit der Selbstherrschaftz
die gefchichtlichnothwendig war, wird auch für Montenegro
nun Vergangenheit Jn unabhängiger Freiheit des Willens ges-
währe ichEuch das Recht, an derArbeit für den Staat mitzuwir-
ken. Jeder einer Kulturgemeinschaft Angehörigemuß ein freier

Bürgersein.«DieserVeherrscher orientalischerKrieger, die vom
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sechzehnten bis inssechzigste Jahr ein ganzes Zeughausim Gürtel
tragen, dieserFürstsBischosder Slavenkirche, dem heute noch, auf
der Altane vor seinem schlichtenHaus, die Tschernagorzen,wie

Katholiken dem Papst, Mann vorMann das Fußgewand küssen,
hat am Nikolaustag des Jahres 1905 ,,im AngesichtGottes, aller

Engel und Heiligen und vor den Vertretern des geliebten Volkes«
der Verfassung unverbrüchlicheTreue gelobt. (,,JchbinihrBater;
und könnte ein Bater je den Leib seines Kindes verstümmeln?«)
So ist der von unwissenden Bengeln als Strolch Berschriene.

Er hat das Format shakespearischerGestalten, darf sichzwi-
schenHeinrichBolingbroke und Kleists Hermann stellen und wäre

in jedem Gedicht allen Kunstempfindern ein Entzücken.(Kommen
wir ohne Doppelte Moralbuchführung, eine für Poesie und eine

fürAlltagsprosa, nicht aus und mußauf der Bühne ein gespreizter
Tugendlaffe, unter dem selben Mond im Leben ein verschmitzter
Geldmacher und Ordenerwinseler bewundertwerden ?) »Wir lit-

ten menschlichseitdem Tage, da jener Fremdling eingerückt;wir

rächtennicht die erstePlage, mitHohn auf uns herabgeschickt«:so
könnte Nikola, im Ton der süßenAlten, gesungen haben. Armi-

nisch klingt, wie des Cheruskers Berdammung deutschen Stam-

messpaltes und kleinlicher Sonderbündelei,seine (nunschonJahr-s
zehnte durchtönende)Klage:»Wenn Serben, Bulgaren, Kroaten

einanderin Bruderliebe die Hand gereicht, denWerth derGriechen
erkannt und sich ihnen in Freundschaft verbündet hätten, dann

würde das Land zwischen demOlympos und derDrau heute von

anderem Sang widerhallen. Der Haß hat, uns zu Unheil, ge-

siegt. Doch wir wollen der Böse Geist der Türkei werden; an der

Karstwand unserer Felsen ihre Macht brechen und den Nach-
barn, die leiden wie wir, dann unsere Bruderhand hinstrecken.«
An Hermanns bitter ernstes Spiel mit Marbod erinnerte Nikolas

Eintagspakt mit Essad Pascha. Der ist wohl der Sohn desWali

von Skutari, der vor vierzig Jahren den Vormund des jungen
Mirditenfürsten PrinksDoda betrog, den Knaben dem Sultanin

einen Goldkäfig lieferte, dann vom Botfchafter derFranzösischen
Nepublik aus der Einflußsphäregedrängtwurdeund,wider seine
Absicht;bewirkte, daßder Berliner Kongreß den albanischenMirs
ditendie Fortdauer aller Privilegienund Gerechtsame verbürgte,
indcren Besitz sie ab antiquo sind. Der Essad von heute, der mit
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Dem selben gewissenlosenEifer dem Sultan Abd ul Hamid, dem
·",Jungtürkenkomitee,vdann wieder der-eigenen Raubrittergier ge-

dient und sichflink auf denPlatz des (just zur rechten Stunde er-

dmordeten) Kommandanten von Skutari gesetzthatte, war im April,
mit keckem Sprung, auf die Diagonalschichtung turkosrussischer
Wünsche gelangt und, wenn nicht alle Zeichen trügen, im Rufbes
reich des Herrn -von-Hartwig geblieben, der vonVelgrad aus, als

Vertreter des Reussenzaren,-szo«lskijsLotsenarbeitmit derberer

Faust weiterführt.Essad hat Stadt und Festung Skutari dem Kö-

nig Rikola übergeben,als Preis der Kapitalation das Recht zu

freiem Abzug mit allen Truppen und Waffen erlangt und schien
bereit, sich zum Haupt eines erst südlichvon Skutari, ungefähr
can der Drin-Mündung beginnenden Albanerstaates krönen zu

Lassen. »Ihr, Großmächte,spähtnach einem ins neue Staatsge-
bild passenden Fürsten? Hier ist einer, dessenToptanenstamms
Gaum bis aufKarlvonAnjou, den HenkerKonradins, zurückweist,
dessenAhn unter Georgios Castriota, demMakedoniens Alexan-
der ähnlichGeschätztenund drum Skanderbeg Genannten, focht
und der den Wlora, der wichtigstenFamilie Albaniens, verschwäs

gert ist. Jhr, Oesterreicher, Ungarn, Italiener, wollt ein selbstän-

diges, als Deich gegen die Südslavenfluth zu brauchendes Al-

banien?E-ssads Ansehen,EssadsHeer,EssadsgutesVerhältnißzu

Russ en und Türken sichert es Euch. Und dieser von der Vorsehung
Auserwählte,dessenWinkindem Land Eurer Sorgeso raschRuhe
stiftet, verzichtet auf das Skutari, das Jhr dem neuen Staat un-

entbehrlich wähntet.««Diese Verkündungsollte von einer nützlichen

comedy of errors denVorhang wegziehen und die (von der Staats-

raison geheischte)Heuchelei der Schwärmer für Albanesenfreis
heit entlarvem Hatte das londoner cRegiekollegiumander Jnszes
nirung mitgearbeitet? Als wären sechzigProben vorangegangen:

so klappte Alles. Oesterreich beschloß,mit seinem seit sieben Mo-

naten mobilisirten Heer inNikolas Karst zu dringen und, von den

albanischenHäfenaus, Skutari den Tschernagorzen zu nehmen.
Deren Land vor dem Einmarsch des großenNachbars zu schirs

men, war Italiens Wunsch; daß der Boden Montenegros nir-

gends von fremden Truppen betreten werde, war die Bedingung,
an die Jtalien seinen Willen zu rascher Kooperation band. Für
seines Augenblickes bange Dauer sah es aus,als könne diese wider-
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natürliche-PaarungEreignißwerden. Oesterreichhatte so lange-,
mit demblankenSchwert-inder Faust, gezaud.ert;zu alten neue

Kostenso hochgehäuft,·daßes in der erstenWuth des Geprell-
ten williglschiempro Albania sich dem Teufel selbst zu verbün-

sdens also auch dem Königreich, dessenösterreichischeGrenzen
auf beiden Seiten in eiserner Rüstung starren. Nach zehnmal

laut wiederholter Drohung durfte die wiener Macht nicht nie-

derknicken;von Europa konnte sie, für sich allein, ein Mandat

nichterlangen ; und der austro-italischeGeheimvertrag vom Jahr
.1«8,97verpflichtet beide Regirungen, aus dem der Türkenherrschaft
ledigen Albanien einen freien und autonomen Staat zu machen
und, wenn diese Autonomie nicht haltbar wäre, das dann Mög-

lichein engerGemeinschaft zu beschließenund auszuführen. Den

« Jnhalt dieses Vertrages in leuchtenden Lettern ans Himmelsge-
wölbzu schreiben, den Volksgenossen und der Nachbarschaft zu

sagen,daßJtalienmitTripolis,der Kyrenaika und zwei oder drei
" .

.Ä,-s"«Jnse·lchennicht etwa schonvöllig aus der Türkenmasse befriedigt
sei: Das war der Hauptzweckder Römertaktik.Einen Jeldzug nach
sSkutari und weiter bis nach Essads Tirana wollte Marchese Di
San Giuliano nicht ; er ließ(heimlich) von dem Botschafter Im-
periali in denFalz deslondonerDocksden Schwimmpontonsen-
ken,aufdemder GefahrsolchenZugesauszuweichen war. SirEd-
ward Grey, in allen Künsten des Dämpfens und Schwichtigens
I"Meister,verschiebt die Entscheidung drei Tage, fünf Tage lang;
und kann am ersten Mainachmittag, Pünktlich,der Reunion mit

kalter Kontorstimme melden: »Der König von Montenegro hat
mir heute telegraphirt, daß er sichdem Willen der Mächte fügt
und Skutari räumt.« Allen, die weder das dumpfe Geräuschdes

Vühnenumbaues noch die Kurbeldrehung hörten, scheint der

Szenenwechsel ein göttlicher Gnade zu dankendes Wunder-.
Essad, morgens noch Gauner, Feigling, Mörder, auf demDorfs
schulzensitzunter dem hundertjährigenKastanienbaumseiner grü-
nen Heimath der Alba Albaniens, ist abends wieder die kreuzs
brave Seele, der Held und Bolkshort, der er als Belagerter war.

Das Schkipetarenland selbst: morgensin Feuersgluth, abendsin

friedlichsterOrdnung. Und Nikola, den irre Phantasie schon auf-
der Flucht nach Prizrend glaubte, wechseltnur die Prokuristen.
Er war längst bereit gewesen, aufGoldener BrückeüberdenSku--
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tarisee nach Eetinje zurückzukehren.Diese Möglichkeitwurde für-
ein Weilchen dadurchvereitelt, daßmanden «,,Vestechungversuch«

an allen Ecken plakatirte. Dann hießdie Losung: »Nichteinen.
Strohhalm demTückebold!Wehihm, wenn er auchnur eineFlinte
in San Giovanni di Medua ausschifft I « (Jn dem stinkigenSumvfs
loch, von dem in London Einer gesagt hat: » Un port? Nov-un-

bidet!«)Mirkos Sohn hatte sich,noch mit weißemSchopf, wieder

als in alle Sättel gerechten Reiter bewährt. Nikolai Alexandros
witsch und Bictor Emanuel konnten ihn nicht dem Haßausliesern..
Trotz Oesterreichs » Ersolg«, der als Zins Groll trägt, und ohnesg—e--
stempelteZusage ist ihm die lautversagte Kompensationnun sicher.

Die gebührt ihm. Siebenhundertundzwanzig Jahre lang,
von 640 bis 1360, war Skutari (das die Türken Schkodra, die
Slaven Skadar nennen) eine serbischeStadt. Ein serbis chesVolks-
epos kündet,wie KönigWukaschinmit zweenBrüdern die Festung
an der Vojana baute. Hier schlug das Herz der Zeta, die noch

heute der Kern Montenegros ist. Hier hat Stephan Duschan, ehe
er Zar der Serben und Vasileus der Griechenwurde, als Statt-
halterin der Zeta residirt.Als, bald nach seinem Tode, das Serben-

reichverfiel und die Albaner, mit der Mondsichelund dem Schwert
.Mohammesds, nordwärts vordrangen, war Skadar der Sitz des-

kühnenSerben Valtsch,der sich das Moratschathal (am Skada·r-

see)unterwarfund dessenEnkel, süanahrenachdererstenSchlacht
aus dem Amselseld und dem Fall des letzten Serbenkaisers,Ska-
dar, um es vor dem Türkenjochzu bewahren, der Republik Be-

nedig verkaufte. Der hat es dreiundachtzig Jahre lang gehört
und ist 1479 der Türkeieinverleibt worden, deren Sultan da-

mals schon in Konstantinopel herrschte. Der Enkel des dritten

Valtschaaber, der Mann, den die in Türkenkriegengehäuften

Schulden zur Hingabe Skadars an die venezianischen Gläubiger
-- zwangen, hiesz Stephan Tschernogoraj; und von ihm, der nach

sechzig siegreichenKämpfen gegen die Türkenhorde endlich doch
ins Steingebirg, nach Eetinje, zurückweichenmußte,und von sei-

nem SothwanTschernojewitsch empfing-dasFürstenthumZeta
den Namen Tschernagora (deutsch: Schwarzenberg,romanisitt:

Montenegro, türkisch:Kara Dagh). Der letzte Tschernojewitsch,
Georg, hat 1516 die Herrschgewaltdem Fürst-Bischof (Wla-
dika) überlassen,dessen Mitra seit 1697 die Petrowitschaus dem
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Stamm Niegos trugen. Stand Nikola Petrowitsch Niegos wirk-

lich auf gar so schwankemRechtsgrund, da er nach diesemalten

Serbensitz, der spät erst, nach dem Türkeneinbruch,albanisirt
und islamisirt worden ist, die Hand reckte? Von Skutari ist sei-

nem Volk ost Feuersnoth, Brandschatzung, Unheil jeglicher Art

gekommen; auch der Uebersall, der Danilo Petrowitsch 1714 an

den Zarenhof Peters des Großen trieb. Skutari war und blieb

ein Ziel serbischer Sehnsucht; war der Wunsch, es zurückzuge-
winnen, wider Recht und Anstand, weil die Stadt 434 Jahre
Paschas gehorcht hatte, fast ums Fünssache länger als Straßburg
französischenKommandanten? HabtJhr nicht(könnteuns Nikola

fragen) den Frieden von Nijswijk gerächt,der ins Krönungjahr
meines Stammvaters fiel? Macht geht noch immer vor Recht;
und die Tschernagora ist klein und schwach. So aber waren in

grauerZeit auch die (einst verslavte) Mark Brandenburg und das

(zu Frankreich geschlagene)compartimento Piemont. Oesterreichs
Ehre und Oesterreichs Bortheil würde geschmälert,wenn Hunger
die Tschernagorzen morgen den Peter und Pasitsch zutrieben.

Felix Austria?

l. Am Pfingsttag blättert mancher in irgendeinem Sinn

Fromme dasBuch desProphetenJeremias auf,indas dieApostel-
geschichtemit ihrer frohen Botschaft vom Erbrausen des Heiligen
Geistes ihn weist, und besinnt dann die Worte,in denen der sonst
so sinstere Mann aus Anathoth inbrünstigem fast heiter zuver-

sichtlichenGlauben an das naheHeileinesneuenBundes kündet.
»Siehe: Es kommt die Zeit (spricht derHerr), da will ich mit dem

Hause Jsrael und mitdem HauseJudaeinenneuenBundmachenz
nicht, wie der Bund gewesen, den ich mit den Vätern machte, da

ich sie bei der Hand nahm, daß ich sie aus Egyptenland führete
-(welchenVund sie nie gehalten habenund ich siezwingen mußte);
sondern ich will meinGesetz in ihr Herz geben und in ihren Sinn

schreiben. Und wird Keiner den Anderen, noch ein Bruder den

anderen lehren und sagen: Erkenne den Herrn ; sondern sie sollen
mich alle kennen, Klein und Groß. Denn ich will ihre Missethat
vergeben und ihrer Sünde nicht mehr gedenken.« Da pochtder
Puls derPfingstfeier. Ein neuerBund: Was im altenwar,wirkt
nicht nach, ist nun »Geschichte«;und keiner Sünde, keines Unge-
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horsams aus der Zeit dieses Vundes wird fortan noch gedacht.
Ein neuer Geist: Freiheit ist seinAthem; und statt mit der Zucht-
ruthe des Zwanges die Leiber zu Lauf oder Stillstand zu striemen,
wirbelt er sein reines Feuer, dessen Leucht- und Wärmkraft ins

Hirn, in die Seele. Denen auch ist Alles jetzt neu, Alles erst jetzt
wieder lenzlich. Wie der Ackerbauer, den unter dem Erntemond
Oft derVoden enttäuschthat,sät,was zuvor auchmißlangundvers
trübte, die Seele in solchem Frühling neue Hoffnung in jede
-Schollenfurche. Natur und Geist haben Hochzeit. Und Jeder ver-

steht Jedem der Parther des Römers, der Araber des Meders,
der Egypter des Kreters Sprache. Denn Alle sind, ob auch ihre
Zungen zertheilet wurden, im Feuer eines Geistes zusammenge-
schweißtund scheinen nur den Kalten, Lauen, Geistlosen im All-

tagssinn trunken. Der süße—Wein,der aus ihnen jauchztund sie
grünenläßtwieder aufsteigendeLenzsastringsumjedesGesträuch,
istdasBewußtseinmeueGemeinschaft,neue Empfindung dertrotz
den zertheiltenZungenvom Gemüth und vom Willen zumLeben
mit gleicherHitzeverlangten inneren Einheit ist nothwendig und

wird uns,weil sie aus neuem Geist geboren ward, sammt unseren
Kindern nützlichwerden. Da ist das Ziel. Solches Pfingstglück
und solches PfingstverlöbnißwünschenOesterreichs Freunde, aus

ernsthafter herzlichemGefühl als in anderenJahren, dem Oesters

reicher, der ein Vaterland hat (,,und Ursache, es zu lieben«).
Kann sichdes Lenzes freuen, wer nie den Winter sah?
ll. Kraft und Größe Einzelner und ganzer Nationen werden

besonders schnellund deutlich aus derArt erkennbar, wie sie sich
in einer neuen Lage zurechtfinden. Ob sie in fruchtlosem Jammer
über die verlorene Bequemlichkeit (die vielleicht nur eingebildet
war) unwiderbringliche Zeit verwinseln oder schon in des Schiff-
bruches Knirschen muthig der Stoßkraft ihrer Arme vertrauen, die

ihnen an neueUfer, in neue Sonne helfen werden. Ob sie sichthat-
scheu in die Gedankenfabrik einsperrenund demAachbar Sorgen-
spinner zustöhnen,daß,ganz sicher,das Dritte und Vierte nimmer-

mehr gekommenwäre,wenn »man«das Erste und Zweite anders

angefaßthätte,oder ob sie, nach dem Rath zähen unvergrübelter

Angelsachsen, aus dem Gewordenen sofort das Beste, was mög-

Iich ist,zu»machen«(to make)versuchen.Klein und schwachscheint
unbefangenen Augen Jeder, der nicht so groß ist wie sein Schick-
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salz,,(,,YJ«a,sistGröß.e,Elavigo? Sich inRang undAnsehenüber
AndereszuerhebenT Glaub’ es nichtl Wenn Dein Herz nicht

ist, als anderer ihrs, wenn Du nicht im Stande bist, Dich
gelassenüberVerhältnissehinwegzusetzen,die einen gemeinen

Menschenängstigenwürden, so bist Du mit all Deinen Bändcrn

«" Sternen,bist mit der Krone selbst nur ein gemeiner Mensch. «)-
» «"HatdieErde gebebt und hundertHossnungen in den Spalttrichter
, gestürzt;hundert neue winken mit den Rosenfingern der Göttin,.

«"di;eschimmerndausdem nächstenMorgengrau steigt.Jst das Erste

·»und.3w"esit·efalschangefaßtworden?J«asset dasFünste undSechste
H«richtig an. WurdenFehler gemacht? Lernet siemeiden. Doch ver-

««l·ejl.«fs1«eszkvniemalsDen-Muth,Euer Schicksal zu » machen «. Die Still-

·»,-«u;,igsirdisch-enBed,ürsnissesvon den himmlischen Heerschaaren zn

Hv,er»wasrte1"i:davor hat schonder junge Vismarck gewarnt (imJahr
dessVrvegenzerVertrages, den Fürst Felix Schwarzenberg mit

EYBahexrnund Württemherglgegen Preußen-schloßund der uns

s längstnunein»«Fehler«,scheint).Und der alte Vismarck hat über-

dieseZeitdeütscherWirrunggesagt: ,,DerGrundirrthum der da-

»«t«na·l·igenpreußischenPolitikwar der, daß man glaubte, Erfolge,
Tdspienur durchKampf oder durchBereitschastsdazugewonnen wer-

·

fdenkonntemwsürdensichdurchpu«blizistische,parlamentarischeund
diplomatischeHeucheleien inder Gestalt erreichen lassen, daß sie
als-unserekrtugendhasten Vescheidenheit zum Lohn oratorischer
Belhätigungunserer ,deutschenGesinnung« aufgezwungen er-

schienen-«Man nannte Das später,moralische Eroberungen«; es

swardieHosfnung,"daßAndere für uns thun würden, was wir
X

selbst nicht wagten.«Der Sinn dieserWorte wirkt über Preußen
fund über das-Jahr1850hinaus ; warnt heute noch laut zweiReiche..

PolitischeThat ist-nur«vonEinem zu erwarten, der zu wollen

. Twa.gst,derweiß,·wa"ser will,der w«ill;waser wollen muß,und der

denKampfsür eine res publijcasoleidenschaftlicheanrunstmivs
bringt, wie je in dem Ringen um einen Gott, einWei-b, einen Gold-

«,ha"ufenversprühtworden ist. Niemals von Einem-, dessen Brust
sich nichtüber diesenElementen wölbt. Der setztsichvielleicht das
ZielbehaglichsorgenloserWahrung des Vesitzstandes, den er hin-—-
ter den Heimat-hgrenzpsählenstatus quo nennt, oder hängt sichan

den Straingder Feuerglockeund läßtsichdann vor einemHaus,
wolesgar nichtgebrannthat, für sein Löschungwerkfeiern: heißt
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iakisoMettsernichoder Noosevelt. Und versäumt,seigneurial lässig-
.oder demagogisch eitel, am Ende selbst dieAlltagspflicht:- aus der«

Summe des Möglichen das zunächstNotwendige zu errechnen.
WeilderVereich des Möglichen sichverengt hat,-braucht der

Ertrag der cRechnung noch nicht kleiner zu werden-. Nichtnur
sSchillers sternengläubigerWallensteinathmetauf, da derZWeifel,
der zu lange dieMöglichkeitenumschlichs,fliehen mußund Noth-s
wendigkeit fürHaupt und Leben zu fechten gebietet. Das istmkögss
lich, Dies wahrscheinlich: Jrrli·chter.DeinFeind (denDu nie für

·’

blind und dumm halten darfst, auch wennDein deannsch spie-
gcluder Blick ihn gestern so sah)weiß, daß Du- gegen die wahr-
scheinliche Gefahr Dich auf allen Seiten vermauert,! verschanzt
hast: und wird gerade deshalb alle Kraft an den Versuch setzen,
das Dir Unwahrscheinliche Ereigniß werden zu lassen.

(,,Die österreichischeRegirunghat uns die Versicherung ges-

—.gcben,daß sie den Abschluß irgendeines die Junge Türkei bes-«

drohendenBündnisseshindern werdezundsieiversmag es «:TT’alaat««

«Vey,Ministerdes Innern, am sechstenAugust1910in Saloniki.)-.
Was hier gesagt wurde oder angedeutetwerden mußtez«g"i«lt,«

Alles,wie für die Einzelnen, die mit dem ungeheurenFirnfelderss
gliickder Völkerführung bebürdet sind und, ehe sieihren Gedanken-

zur That rüsten,höchstensEinennoch zu überzeugenoder zuüber-s·
reden brauchen,auch sürNationen,die mündig find oder die-Vors-

-mundschaft abgeschüttelthaben. Auch sie dürfen nicht kostbare-
Stunden am Grab der-Hoffnung verwimmernz nicht-kränklichzag--
hast im Wollen sein noch dessen Ziel je vernebeln lassen-. CGicbt
denn Freiheit nur Recht? Dem einsamen Höhlenbewohneroder

«anarchisten; sanctissimum officium aber in der und für die-Ge-

-meinschaft.) Die Unterschlagung der dem Vaterland schuldigens
Vflichtwird einstim Kinderland gerächt.,, Sieh vorwärts,Werner-·,

sund nicht hinter Dich!«Nicht kleiner sein als das Schicksal:"und
dennoch bis an denSeelenrand voll von frommem amor·fa"t"i.—Jm

roschpfuhl der Späßeverschleißernicht wonnig wie inseines Golf-
stromes sanftesterDünnungplätschern:unddennoch,obss draußen-«
auch stürmt und drinnen knapp ist, den Humor bewahren;s

III. Dem Oesterreicher ist der Humor eigentliches Element.

-(JndemichDiesesniederschreibe,denkeich,wi«rk-lich,nichtcinVolks-
sänget und Heurigem neue Operetten und alte FiakergnichtsekinH



«218« Die Zukunft.

mal an Lands und Gemeindestuben.) Fast alle Stämme sind, in

Gebirg und Thal, aus einem noch unter ThränenllächelndenHim-
mel mit diesem Segen beschenkt worden. Nur in die Bezirke der

Politik, wenigstens der »großen«,sickert nichts von dem unver-

kaufbarenGemüthssaft,dem die»JnncreStadt
«

desOesterreichers
ihre Liebenswürdigkeit verdankt. Jn diesen Bezirken sieht es, von.

fern, oft aus, als wäre zur Anfeuchtung nur schwarzeund gelbe
Galle (die Gallenus so säuberlichschied) benutzt worden. Alles

wird stockernsthaft,grämlich,raunzerisch genommen. Noch heute
ist ein AbglanzDesseu, was der NorwegerKielland,fein stichelnd,.
»das Sedanlächelnder Deutschen«.nannte, um den Berliner-

mund, der gelassen das großeWort spricht: »Wir!«Der Wiener

sagt es anders, wenn die Silbe Vaterländisches, Hochpolitisches
auf die Wagschale werfen soll. Warum nur? Auch unseren Fels-
dern ist manche Ernte verhagelt. Auch bei uns ist seit dem Herbst
das Geschäftnicht gegangen, sondern mühsam gehumpelt; stöhnt
der Mittelstand, daß für ihn zu keinem Zins Kredit oder eine

Zweite Hypothek zu haben sei und nur der Reiche, der Beamte,
derLohnarbeiter nochsichdes Lebens freuen könne ; und wir müssen
in diesemJahr dreizehnhundertMillionenMark an neuen Steu-

ern neben den alten aufbringen. (Längerwillich,trotzdemesleicht
wäre, die Verlustliste nicht machen.) Oesterreich-Ungarns Land-

wirthschaft undJndstrie haben gesunde,urkrästigeLungen; und wer-

in der Stunde desWerkstattschlusses durch die Mariahilferstraße
geht, lernt fühlen, wie inWien gearbeitet wird, und, wenn er vor

Jahren schon dort war, wie Alles sich ins Große gewandelt und-

jede Zelle und Form bürgerlichenDaseins sichgeweitet hat. Die-

Sorgen sind in Geschwaderngekommen und statt eines Nikolaus--

tages gab es Dutzende (allerSorten). Aber die in jedem Quartal

mindestens zwölfmal über die Grenzen geschmuggelteMahnung,.
rasch, so lange noch Frist sei, den Partezettel für die Monarchie
zu bestellen, müßte die fröhlicheZuversicht auf ein langes Leben.

doch unausrodbar verwurzelt haben. » Oesterreich ist eine Sphinx,
die sichselbst töten muß,wenn ihrNäthsel gelöst ist.«Mir scheint::
es hat nicht die allergeringste Neigung zu dem Versuch, »sichin-

nigst aufzulösen«,um irgendeinen Zeus zu amusiren. Sphinx?
Vielleicht eine der Pharsalischen, von denen Mephisto Charaden
fordert und die »sitzenvor den Pyramiden, zu der Völker Hoch--
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gericht, Ueberschwemmung Krieg und Frieden — und verziehen
kein Gesicht«.Die sehnen sichnicht in muthwilligen Selbstmord.

1V. Auch von Pharsalos gehts leichter in den Hades hinab
als aus seiner Finsterniß dann wieder in Tageslicht. Jsts nütz-
lich, das ganze Reich in eine Stirn des Grames zu falten? Jst es

nöthig28neinesgroßenNeichesHauptstadtwurde,anderSchwclle
des vorigen Jahrhunderts, die Kunst erfunden, unholde Ereig-
nisse zu parfumiren und »umzufrisiren«(terminus technicus), ehe

sie ins Schaufenster gestellt werden; auf daß sie schönaussehen
und durch die Kittritzen der Scheibe lieblicher Duft ströme.Wien

greift lieber nach Flor und Chlor. Redlicher ists ; auch klüger?
DemLand,demBolk,denHerrscherrnundHeerführernOesters

reichs ist unverwelklicher Lorber auf den Schlachtfeldern derTürs

kenkriege erwachsen. Darf Oesterreich jetzt in die Welt blicken,als

sei das Werk des Prinzen Eugen (der, bitte schön,auch vor und

in Belgrad nicht gegen, sondern für die Serben soch-t)vernichtet
und alles seit Peterwardein und Semendria von Oesterreich in.

den Valkanboden Gesäte fruchtlos geblieben? Jm Karst wächst
nichts."Alles aber, was seit der letztenWeinlese reifwurde, ist (daß
man daran erinnern mußt) am Ende doch die Vollendung, die-

Auswirkung des in der Heroenzeit österreichischerGeschichteBe-
gonnenen. Könnten Sie, Männer und Frauen, zwischen zwei

Seufzern nichtaucheinmaleinVischenjubeln?Miteinemfreund-
lich skizzirtenZentalächelndas richtige ,,Wirt«tin die Pfingstlüste

schmetterUJDas würde nicht nur der Stimmung nützenzauchdenr
noch etwas unbehaglichen Berhältniß zu neuer Nachbarschaft

Jede kräftigeoder sichkräftigwähnende Türkei mußte (derWin--
ter 1908 hat es mit dem Boykott und-der prahlerischen Drohung,.
zum dritten Mal bis an Wiens Mauer vorzudringen,selbst den.

Zweiflernbewiesen)derFeindOesterreichswerden,jedeinEuropa.
schwachgewordene mußtefür Europa eines Tages sterben. Und-

daß dieser Todesfall die Monarchie ein dickes Stück Geld kosten.

werde, war unter allen Umständengewiß. Die Umstände konn-

ten viel anmuthiger sein; was von der Gunst des mandschuris
schen und destripolitanischen Krieges ausgeschlagenward,bringtt
keine Ewigkeit zurück.Trauersalven dürfen aber nicht zu lange-

währen. »Schwamm drüber«: sang Oesterreich, als es nicht trif--

tigcren Grund hatte, heiter zu sein-Wer das Donaubecken besitzt..
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"Triest,Fiume, die Ostslanke derAdria und selbstBalkangroßmacht
·

-ist,Derkann ausder aufblühenden Halbinselimmer neue Wagen-
-.burgenvoll herrlichsterGarben heimbringen. Auch wenn erBiss

marcksRath nicht hören-willoder, obwohlringsum noch nicht viel

definitiv Haltbares zu erblicken-ist, veraltet findet: »Die deutsche
Reichsverfassungzeigt den Weg an, aus dem Oesterreicheine Ber-

söhnungderpolitischenundmateriellen Interessen erreichen kann,
die zwischen der Ostgrcnze des rumänischenBolksstammes und

der Bucht von Eattaro vorhanden ist« Dem Starken zu spät?
Breite Fehler, die mit schartiger Kante noch lange den Leib

der Monarchie wund quetschen und kratzenkönnen.WenigerDank
siir Oesterreich, als je,trotz Schiller, von Oesterreich gezollt wurde.

Aber auch: a new chance. An fröhlicheArbeit,sie auszunützeni
V. Wer die Ostslanke derAdria hat« .. Der Fremde muß be-

hutsam sein; wurde aber nicht als Einer geladen, der heißenBrei

--ausKatz.enpsötchenzu umschleichenpslegt,und spricht,nicht in die-

ser hesiklenSache allein, stets und überall nur aus und für sich.
Das Buch des-Freiherrn Leopold von Ehlumecky, das die

-Namen der beiden Adriastaaten im Titel trägt und aus jedem
Blatt von dem männlich ernsten Patriotismus,dem tapferen Ge-

rechtigkeitwillen und der triebhasten Historienempfindung des

Verfassers zeugt, hat mich manches Neue gelehrt. Das Nuß-

«s«chälchenaber, das den Kern seines Glaubens umschließt,hatte
»auchzuvor niemals in mir ein Zweifel benagt. Ein von Nußland
unmittelbar-, ohne Zwischendecksirma,beherrschtes Konstantinopel
wäre für Oesterrei-ch-Ungarn leichter erträglichals das Balona,

in dem Italien dieUebermacht hat oder jemals haben könnte.Jch
kenne-. auch nicht einen einzigen Staatsmann, Diplomaten, Poli-
-tiker, der anders denkt; habe nie einen gekannt. ZulänglicheUr-

itheilsgründe bietet schon die Antwort aus die Frage, ob mit der

» Zahl der Reibungflächen (drei statt zweier) nicht auch die Zünds
sunkengesahr wachsen müsse; bietet der Blick aus die Karte, der

die Kilometerweite zwischen Otranto und Balona ermißt; bietet

in dickenBallendieitalossranzösischeLiteraturüber die Altra sponda
und, als dünnster Auszug aller tötlichseinen Kräfte, das Wort

des Herrn De Marinis: »Wer Balona hat, ist Herr im Adriatis

schen Meer.« Ein Wort, das aus Jrrthum kommt-,doch inKiarss

heit weist.Denn: Herr ist nur, wer außereineranseshnlichenFlotte
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Valona und Otranto oder Brindisi hat, also das Meer nachWill-

kür sperren, in übler Laune den Stiefelabsatz in die Valkanflanke
drücken kann. »Von der Otrantostrasze und vom Aegaeis chenMeer

muß die Erneuung der fratellanza latina ausgehen«, sagt Herr
Charles Loiseauz und: ,,D;e-Tldria ist ein zu enges Feld, als daß
es dem politischen und demwirthschastlichenLebensdrang zweier
Großmächteausreichenden Raum gewähren könnte.« Das Buch,
das diese Sätze enthält,necktuns mitdemTitel: » L’åqui1jbreadria-

tique.« Selbst Loiseaus Landsmann Renå Pinon (einer derfein-
sten Köpfe in der schmalen Front europäischerPublizistik) fragte
vor neun Jahren ironisch,seit wann ein »åquilibreå un seu1« er-

dacht worden sei. Das adriatische Gleichgewicht, für das eine

ganze Donnerlegion unter Prinetti, Guiccardini, San Giuliano

und anderenJllustren, einstweilen mitZunge undFeder nur, ge-

kämpsthat, sollte erst gesichert sein, wenn Jtalien beide Ufer in

zärtlicherUmschlingung hält und Oesterreich-Ungarn sichin das

Verhängniß ergeben hat, in dem Nordsäckchensteckenzu bleiben.

Ohne Pathetik: Solche Stunde kommt nicht. Eine aber kam,
in derOesterreichs zuverlässigsteFreundesich selbst und einander

fragten, ob in Staatskanzleischriften und Kollektivnoten von Jtas
liens Balkananspruch wie von urewigem Recht geredet werden

mußte.Ob auch Dieses noch,dieses Aergste, nothwendig war.

Der Vertrag vom Jahr 1897? Dessen Ursprung und Zweck
kann ich mir erklären. Kaiser Franz Joseph war in Petersburg
gewesen und zwei Drittel von Europa glaubten an einen austro-
russischenVertragüberdieTheilung deseuropäischenTürkenerbes
(Erst das Livre Jaune Nr. 20 von 1902 hat, meines Wissens als

erste beglaubigte Darstellung, durch den Bericht des Marquis
deNeverseauxanDelcasså den Ausspruch des Grafen Goluchowski
über den Kreis der Ungarischen Delegation hinaus bekannt ge-

macht: in Petersburg sei Geschriebenes weder erbeten noch ge-

geben, sondern nur mündlichvereinbart worden, dasz beide Re-

girungen,wenn es nöthigwerde, durch eine gemeinsame Handlung
dem BalkanFrieden aufzw?ngenwerden. Wie lange schmolz der

Schnee diesesJahres!)Jtalien kam aus dem abessinischenKrampf.
HanotauxundVisconti-Venosta hattethalienstunesischeWund-
fläche zu überpftastem versucht. Die Jrredenia sluchte·lautdein

Dreibund, der dasKönigreich hindere, seinenRechtsanspruch auf
20
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Albanicn durchzufechten. Und am vierundzwanzigsten Oktober

1896 hat-te König Victor Emanuel sich der Tochter des Fürsten
NikolavonMontenegro vermählt; der König des Staates, der von

Egyptenund Tunesienausgeschlosscnwar,demEngland,nochlan-
ge,Tripolitanien nicht-gönnenzu wollen schien und den die Hasser
des alten Dreibundes ausalona als den Ersatz sürBiserta hin-
wiesen; der höchsteVertreter des Volkes, das sein nicht nur von

Anatole France empfundenes »gåniede la juxtaposition«auch ein-

malimDickichtzwischenBündnißPslichtundVerwandtengefühlbe-
währenkonnte.MißtrauischeUnruheauf beiden Seiten derAdria ;

aus beiden auch (Das dünkt mich die Hauptsache) noch die Gewiß-
heit, daßnach demAblebendesliebenalten chattersStatusquo,
diesesSpätlingsausMetternichsvieuxmarcheur-Zeit,Oesterreich-
Ungarn in derWestbalkansphäredie unangefochtene, unanfecht-
blare Vormachtstellung erhalten und im Golf von Saloniki die

Wacht am Wardar und an der Römerstraße Dyrrhachion-By-
zantion (oderDratsch-Zarigrad) Übernehmenwerde. ZweiStim-
mung- und Meinungströme konnten in den Entschlußmünden,
Albaniens Zukunft an den umblitztenFlaggenschast austro-itali-
schen Einvernehmenszu hängen. Das war einmal.

Heute sieht das terrestrischeund ozeanische Bild anders aus.

Italien hat früher, als beimAbschluszdes Geheimvertrages (Del-
casså-Prinetti;Lord Lansdowne hat ihn bald danach huldvoll be-

stätigt)zu ahnen war, aus denTümpeln des derTripelentente so
Paktolisch einträglichen Marokkohaders Tripolitanien und die

Kyrenaika gesischt, ist im mediterranischen OstbeckenGroßmacht,
langt von Genua bis ins Syitenmeer, von Venedig bis in die

Varka. Und Oesterreich-Ungarn? Jst mit dem Verdienstordenfür
Uneigennützigkeitvor dem Feinde belohntworden; hatdenSand-·
schakaufgegeben (dieFranzosen sagen: weil Lexa vonAehrenthal
den Jtalo-Albanesen und Petrowitsch-Jtalern ein greifbares
Pfand aufrichtigerFreundschaft bescheren wollte) und bleibt von

allen nicht besiegtenBalkanmächten,da auchNumänien sich run-

det, die einzige, der aus dem Kriegssemester kein Land zuwächst.
Muß das Gleichgewichtnoch durch neue Centner aus Italiens
Schale gesichertw(-rden? JstJtaliens Zukunstgefährdet,wenn es

nicht auch aus die albanesischeBalkanküsteden Fuß setzenkann?
Keins meinerWortewill und darsals Ausdruckeines Grolls
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gegen das Königreichgedeutetwerden,dess enMenschheitso tapfer
geblieben und so rüstigzu moderner Erwerbsarbeit geworden ist.
Jn mir lebt das Vertrauen, daß die Erben der Römer den Muth
zu neuer Prüfung, neuer Durchleuchtung ihres Verhältnisses zu

Oesterreich-Ungarn haben werdcn,dessenNeichshütervon ihnen
die Losung annahmen: »Albanien den Albanefen!« Sogar den

schwerer übers Herz zu bringenden Muth zu dem Eingeständniß

Dessen, was unter dunklerem Himmel von drängender Taktiker-

pflicht erzwungen ward.Vlicket,Nömer,Wiener,umher:Alles ist
neu geworden-Wersichnicht in würdigerSchnelle erneut,Der ver-—-

hängt selbst sichmit altem Gespinnst die großenZeichen der Zeit-
Vl. Ein neuer Bund, der alle der Gemeinschaft Zugehörigen

einander, trotz den zertheilten Zungen, verstehen lehrt? Die erste
Vorbedingung wäre: daß alle Staubreste weggekehrt, alleDünste
von gestern und ehegestern in frischem, starkem Luftstrom weg-

geschwemmtwerden. Daß mitdemneuenTag der Wille zu neuem

Gefühlerwacht.RedlicherWillezuGerechtigkeit;auchdeneigenen
Bortheilnichtfeig schonender. Der Gesättigte istzusolcherGerech-
tigkeit besser bereitet als Einer, demNoth die Gurgel würgt. Der

alleNegungen durch giftendeGlaube, daßDieser rechtwärts schielt,

Jener linkwärts schaut, sei eingesargt und möge nie den Urnen-

stein sprengen, derihndeckt. Links ist keinEden,rechtsthrontnicht
Gott Dunias in ewigem Mai; nur Kinderträumen scheint am

hellen Tag, was weitab ist, im Dust liegt, schon deshalb schön.
Macchiavelli und Bonaparte haben ihrem Gefolge einge-

schärft,den Feind, den es nicht vernichten könne, sich, auch um

hohen Preis, zu befreunden. Lauriston und Marmont, mahnt
immer wieder der Imperator, dürfen sichim Lande des Wladika

nicht steif und hochmüthiggeben, sondern müssen erwirken, daß
die Tschernagorzen sichentschließen,sie zu lieben. Einfältiger

Menschenverstand aber genügt zu der Warnung vor dem Trug-
schluß,zehntausend Nadelstiche seien eben so wirksam wie ein

Keulenschlag (und die Keule eben doch ein auch dem Schwinger
gefährlichesWerkzeug).NüchterneLebenserfahrung spendet die

Erkenntniß,daßman,wasnichtzuweigernist,raschund mitfreund-
licher Miene geben, an erdientem Lob niemals knausern, durch
galligeMißgunstoder deren Grimasse nicht Anderen,Pfiffigeren
oder Stärkeren,erleichternsoll,sichin denNimbus des großherzig

2v«·
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Gütigen, des höchstenHortes aller Schwachen zu kleiden und in

solcher Gala von den leckerstenTöper das Fett abzulöffeln.
Mehrheitrecht darf nicht heute ein Gott sein und morgen,weil

seines Schwertes Schneide den Anhang schlitzt,ein blöder Götze
werden. Eine anmaßende Rüster darf nicht ganze Waldboden-

flächenaussaugen, der natürlicheErhaltungtrieb eines Stammes

nicht allen anderen Wucherzins auspressen. Was einander im

Gewand des Wesens fremd ist und dennoch (der in kühleKlar-

heit ausmünzbarerVernunst Strebende mit dem von jedem Ab-

grund, jedem Nebelgeflüster in seine von Selbstqual gewürzte
Seligkeit Berlockten) mit einander auf dem selben Theilchcn der

Erdrindehausenmusz,wäge,ohneimWillenschwachoderschwind-
lig zu werden, nicht noch ferner nach Worten, deren Wucht im

Ohr Dieses anders ist, als sie auf Jenes Lippe war, sondern nur

nach der Leistung für das vererbbare Gut der Gemeinschaft. Die

ist zu wahren. Ein Reich zu neuer, besser als bisher lohnender
Ernte zu bestellen; in ernster, doch unvergrämelterArbeit.

Ein Reich, das, zwischenEden und Ophir, mitRunzeln und

Warzen noch liebenswerth bliebe und dessen fühlbares Leid den

Mund selbst, der ihm oft, in slavischem, deutschem Laut, Unbill

sprach, in Thränendrang verstummen ließe . . . Jeremias hat sich
einst in den Glauben an das Heil eines neuen Bundes bekehrt.

Diese Sätze (die ich für das Pfingstblatt der Neuen Freien
Presse schrieb) sollen nicht hehlen, daszOesterreichsUngarn in un-

behaglicher Lage ist. Ausnahmerecht in Kroatien-Slavonien, in

Bosnien und der Herzegowina; in Böhmen zwischen Deutschen
und Tschechem in Galizien zwischen Polen und Ruthenen der

Ausgleichsversuch mißlungen; im wiener Neichsrath ein Mai-

sturm des Slavenzornes fast gewiß; inUngarn das Ministerium
durch denBefehl des Tafelgerichtes in die Beweisaufnahme eines

unsauberen Strafprozesses gezwungen, die tobsüchtige,aber an

Zahl und Intelligenz starkeMinderheit durch Polizeigewalt aus

demNeichstag gescheuchtund alle über den Fraktionenzank hin-—-
ausschauende Politik von dem blinden Trieb beherrscht, im Reich
und an dessen Grenzen die Slavenmacht nicht wachsen, die auf
allen Hochwachten vertretene Oligarchieder Magyaren nicht an-

tasten zu lassen (der Huuyadyi, der auf dem Amseifeld focht und

Belgrad.entsetzte, scheint vergessen und die Türkei nur noch als
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Bollwerk gegen den Slavendrang im Gedächtniß); Milliarden-

verluste durch einen Krieg, der weder Lorber noch, bis heute, Ge-

schäftsprofit gebracht hat; und seit sieben Monaten nun in allen

(nicht polnischen) Slavenhcrzen der Jubel über jeden Sieg eines

Balkanbundesheeres,inmancherstaatlichenAmtsstubesogareine
Balkankarte, aufder die eroberten, oftschon die belagertenOrte mit

südslavischenFähnchenbestecktwurdenz von Kirkkilissebis Skutari

jeder den Negirenden schwarzverhängteTagden Tschechen,Kroa-

ten,Serben,Slovenen,DalmatinerneinPolksfesLDnchmürrische
Miene frommt in solcher Stunde nicht mehr als blödianisches

Heiterlingthum Oesterreich hat unwiderbrin glicheZeitverzaudert
und zuletzt,da es mit Knirpsen um albanischeNesterfeilschte,nach
dem Wort eines klugen Freundes an den Berärgerten erinnert,

»der, nachdem er im Klub nachts großeSummen im Baccarat

verlorenhat,morgensinderGarderobeLärmfchlägt,weilihmnoch
ein paar Kreuzer abverlangt werden«. Vorbei. Oesterreich muß
leben, will leben,kann leben; darf aber nicht länger noch,nur den

Aussen (und KumPanei)zumBortheil, vor dem Entschlußzögern,

felbstumhohenPreisinwürdigerFreiheitseinemStaatsgedanken
das Slaventhum zu versöhnen.Die Slaven wird es nicht los; auch
nicht,wenns die(ihnenfesterals der Fahne Habsburgs verlobten)
Jtaliener in den Balkan hinüberwinkte. Der Weg von Otranto

nach Valona ist zweiundsiebenzig Kilometer lang. Um sichfür je-

denFall,fürOsmanensieg und austrischen Landzuwachs,die Klau-

selndesAlbanervertrageszusichern,hatSanGiuliano,dereifrigste
Förderer italischenDranges nach Osten,das Bündniß mitOefter-
reich fo hastig erneut: und nun sah Europa, daß die lange Ver-
bündeten eine Gemeinschaft von der Art der anglo-russischen für
Persien scheuen müssen.Was, Hand aufs Herz, was Beträcht-

Iiches hat in diesemWelthandel der Dreihund, der alte, erwirkt—?

Und: Konnte der Ertrag noch geringer, tiefer noch unter Null,
sein, wenn keinMann mobil gemacht,inWien und inVerlin kein

Ministerfinger gerührt wurde? Kaiser Nikolai und König Georg
dürfen getrost ihrem Vetter Cumberland, der ohne Krone glanz-
los im Hochzeitzug schreitet, den Herzenswunsch erfüllen, seinem
Sohn in Wilhelms HofkirchefröhlicheTrauzeugen zu sein.

FA-
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KonstantiuischesEdikt und Papstthum.
»

-s as Jahr 1913 ist reich an Gedenkfeiern. Wohl die bedeut-

m , samste ist die Feier zur Erinnerung an das im Jahr 313 in

Mailand erlassene Toleranzedikt der römischen Kaiser Konstantin
und Licinius Eine That, wenn je eine, von weltgeschichtlicher Be-

deutung und weltgeschichtlichen Folgen. Schon oft aber sind Ve-

deutung und Folgen dieses Erlasses gewürdigt word-en; auch sind
sie so offensichtlich, daß nochmaliges Eingehen auf sie nicht nöthig
scheint. Anderes nimmt, im Zusammenhang mit dieser sechzehnhun-
dertjährigen Gedsenkfeier, unser-e Aufmerksamkeit in Anspruch-. Das

päpstliche Rom versucht, auch auf diese Feier sein-e Hand zu legen.
Jnhalt und Folgen des Ediktes deutet der zehnte Pius um in

Ruhmestitel für das Papstthum »Der katholische Erdkreis« wird

aufgefordert, die Erinnerung an das Edikt »würdig« zu feiern
und dem Papstthum zu danken für Alles, was-es auf dem Grund

des Ediktes für Christenheit und Menschheit gethan hat. Jn einem

»AposstolischenSchreiben« vom achten März 1913 macht sich der

Papst sogar zum Lobredner konstantinischer Toleranz und öffnet,
zur Verherrlichung der Gedächtnißfeier, den Gläubigien die »Gna-

denschätze«der Kirche (Ablässe und Aehnliches). Echt römischsesBe-

ginnen! Modern gesprochen: ein »Vluff«, wie ihn in «solcher Größe
nur das Papstthum der Welt vorgaukeln kann und je und je
mit staunenswserthem Erfolge vorgegaukelt hat (,,Konstantinische
Schenkung«, ,,Jsidorische Dekrete« usw.).

Wer das Edikt liest und mit seinem Jnhalt die Grundsätze
und Thaten des Papstthums vergleicht, sieht sofort zwischen Edikt

und Papstthum die tiefen Gegensätze. Hier wahre Duldung, ein vor«

sechzehnhundert Jahren gesprochenes: »Jeder soll nach seiner Fas-
son selig werden«; dort die Verkörperung brutalser, bis zu Folter
und Tod gesteigerter Unduldsamkeit. Jm Edikt heißt es: »Wir
wollen den Christen und allen Anderen Freiheit geben, der Reli-

gion zu folgen, die sie wollen . . . So haben wir, nach heilsamer
und gerechter Erwägung, den Entschluß gefaßt, Keinem die Frei-
heit zu versagen, der christlichen Religion oder einer, die ihm für
sich selbst die beste scheint, sich hinzugeben. Jeder soll in· Aus-

übung der Religion, die er gewählt hat, Freiheit haben.« Und

wie hat sich zu diesen konstantinischsfriderizianischen Grundsätzen
gestellt und stellt sich- bis zur heutigen Stunde das Pap—ftthum?
Waren die »Ketz.er«,die Alb-igenser, die Wsaldenser, die Luthe-
raner, nicht auch Mensch-en, »die sich der ihnen die beste scheinenden
Religion hingeben wollten«? Und hat das Papstthum durch seine
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anuisition diese JZNenschennicht systematisch und bseharrlich Jahr-
hunderte lang, zu Tausenden hing-emordet?

·-

Wie heißt es doch in den Lehr- und Handbüchernder päpsst-

lichen anuisitoren?
»Zweck der anuisition ist die Zerstörung der Ketzereiz die

lKetzerei kann aber nicht zerstört werden, außer durch Ver-nich-
tung der Ketzer. Auf zweierlei Art werden aber die Ketzer ver-

nichtet: erstens, indem sie sich von der Ketzerei zur katholischen
Religion zurückwenden, zweit-ens, indem sie, dem weltlichen Ge-

richt überliefert, körperlich verbrannt werden« (Vern-h-ard Gui-

donis: Praciica Inquisitioniz haereticae pravitatis; Edition Douai;

Paris, 1886, Seite 217.) »Aach7demder Ketzer dsem weltlichen
Arm übergeben word-en ist (dem Staate, der von der Kirche,
unter Androhung schwerste-r Strafen, gezwungen wurde, den

ihm durch die Kirche Überlieferten Ketzer zu verbrennen),
soll seine Reue nur in seltenen Fällen angenommen werden;
denn die Bekehrung geschieht dsann gewöhnlich nicht mehr von

Herzen, sondern wegen der Schmerzen des brennend-en Feuers
und aus Todesfurcht Die unbuszfertigen Ketzer sind dem welt-

lichen Gericht zu übergeben, diamit sie lebendig verbrannt wer-

den.« (Thsomsas Carefia: Tractatus de officio Sanctissimae Inquisj-

tjonis; Lhon., 1659, Seite 66.) »Wenn die Kirch-ekeine Hoffnung

mehr hat, den Ketzer zu bekehren, so trennt sie ihn, in Für-sorge für
das Wohl der Anderen, durch die Exkommunikation von ihr-er
Gemeinschaft und überläßt ihn dem weltlichen Gericht, damit es

ishn durch den Tod aus der Welt schaffe« (Thomas von Aquino:
summa Theologiae.) »Die Todesstrafe wird an den Kietzern von

den weltlichen Gewalt-en vollstreckt, aber im Auftrag und auf

kBefehl dser kirchlichen Gewalt. Deshalb kann dies weltliche Obrig-
keit einen ihr überlieferten Ketzer von dieser Strafe nicht aus-

nehsmen.«(Dser Jesuit Tannen De fide; Theologiae Schol., Band Z.

Jngsolstadh 1627; Seite 474.) »Die Vollstreckung des Urtheils
der anuisitoren geschieht durch die weltlichen Gewalten. Diese
Bollstreckung hat ohne Zögern zu geschehen. Zögern die welt-

lichen Gewalten mit der Vollstreckung oder versuchen sie, den

anuisitionprozeß mittelbar oder unmittelbar zu verhindern, so

verfallen sie der Exkommuniksation. Die gebührende Strafe ist
die Strafe, die Leib unsd Seele trennt..« (Bernshsard Comensis:
Lucerna Inquisitorum, Venetiis 1598; Seite 38.)

Diese Grundsätze widersprechen dem Konsstantinischen Edikt

schroff ;.das Papstthum aber hat sie Jahrhunderte lang angewandt.
Italien, Spanien, Frankreich, Deutschland trieften vom-Blut der

durch die anuisitoren auf Befehl des Papsstthums getöteten

Ketzer. Als fünfzsehnhundertWald-ens-er vor dem Kardinal-Legaten
des achten Papstes Jnnozenz, Albert von Kremona, in eine Höhle
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von.Val-Louise, am Fuß des Berges Pelvoux, geflohen waren, ließ
der Vertreter römisch-päpstlicherToleranz und des »Statthalters
Christi« am Eingang der Höhle Feuer anzünden und der Rauch
erstickte die in ihr hausenden Ketzer: Greise, Männer, Weiber und

Kinder. (Mousston: Histoire des Vaudois, Paris 1851; Seite 65.)
Jn Straßburg ließen Bischof Heinrich und die Dominikaner-Jn-
quisitoren auf einem Niesenschseiterhaufen achtzig Ketzer auf ein-

mal verbrennen. (Kaltner: Konrad von Marburg, Vrag 1882;
Seite z1-3.)Von der Thätigkeit des anuisitors Konrad von Mar-

burg sagen die ,,Kölner Annalen«:

»Es ist erstaunlich, daß in diesen Zeiten das Feuer so sehr
gegen das INenschengeschlecht erstarkt. Eine ungezählte Schar
»von Menschen ging in Deutschland auf dem Scheiterhaufen zu«
Grunde.« (M. G. S. S. 17, 843.)

Und dieser Massenmörder, Konrad von Marburg, stand bei

Gregor dem Neunten im höchstenAnsehen ; in vielen Schriftstücken
lobt er seinen Eifer und treibt ihn an, fortzufahren »in den from-
men Werken, die Gott gefallen«.

Eine Jnschrift am Haus der anuisition von Sevilla lautete-

»Jm Jahr des Herrn, 1481, unter dem Vontifikat Sixtus’
bes Vierten und unter der Herrschaft Ferdinansds und Jsabellas,
nahm hier die anuisition ihren Anfang. Fast tausend hart-
lnäckige Ketzer sind dem Feuer überliefert worden unter Billi-

gung und Gutheißung der Papste Jnnozenz V111,Alexander VI,
Pius 111,Julius II, Leo X, Adriian VI und Klemens V11.« (Llo-
rente: Geschichte dier spanischen anuisition; I, 274.)

Auch in Bom, dem Sitze des Papsstthums, wurden im sech-
zehnten und siebenzehnten Jahrhundert viele Ketzer hingerichtet.
Selbst ein so ultramontan gesinnter Schriftsteller wie Ludwig von

Pastor muß, in dem sechsten Band seiner »Geschichteder Väpste«
(Freiburg 1918) von der inquisitorischen Thätigkeit des vierten

Vauls (1555 bis 1559) zugeben: ,,Vaul IV entwickelte bei seinem
Einschreiten gegen Die, welche vom wahren Glauben abw-ichen,
eine drakonische Strenge und stürmischieGewaltsamkeit Wenn man

der Pest mit allen Mitteln, auch durch Verbrennung der verseuch-
ten Häuser und Kleider, entgegsentrete, so, meinte er, müsse man die

Pest der Seele, die viel höher als der Körper zu schätzensei, its

gleicher Weise bekämpfen und ausrotten. Dies maßlose Vorgehen
hatte nach dem Tode des Vapsstes die Folge, daß die Wuth des Vol-

kes sich hauptsächlichgegen das Gebäude der anuisition wandte.

Die anuisition gingin seiner Weise vor, daß auch-streng katholisch-e
Beurtheiler mit ihrem Tadel nicht zurückhielten und mit ernsten
Worten daran erinnerten, daß bei allem pflichtmäßigen Einschrei-
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ten jene Liebe gegenüber den Jrrenden nicht außer Acht gelassen
werden dürfe, die Christus gelehrt und geübt habe.« Auch der

edle Giordano Vruno fiel in Rom am siebsenzehnten Februar 1600

der »päpstlich-enToleranz« zum Opfer: er wurde lebendig ver-

brannt. Papst Pius der Zehnte aber schreibt:
»Jn der That erscheint es sehr angebrachit, die Verkündung

des Ediktes zu feiern, das Konstantin der Große in Mailand er-

ließ. Durch das Edikt mach-te der Kaiser den grausamen Verfol-
gungen der Christen ein Ende und führte sie der Freiheit ent-

gegen, deren Preis das Blut des göttlichen Erlösers und der

Märtyrer gewesen ist.«
Gewiß: Konstantin hat »der grausamen Verfolgung der Chri-

sten« durch die heidnischen Kaiser ein Ende gemacht ; aber das

Papsstthum hat wenige Jahrhunderte danach eine viel grausamsere
Christenverfolgung begonnen, als sie je in heidnischer Zeit erlebt

worden war. Denn auch die vom Papsstthum gemordeten Ketzer-
waren Christen. Jn der That: die eherne Stirn römischer Papste
gehört dazu, um das konsstantinischie Toleranzedikt für sich nnd ihr
Thun anzurufen und es hinzu-stellen als eine Kundgebung, die den

Grundsätzen und Thaten des Papsstthumes entspricht.
Lichterfelde. GrafPaulvonHoensbroech

O

Wir werden die DNenschsen zwingen, zu arbeiten; doch in den

arbeitfreien Stunden werden wir ihnen das Leben wie ein Kinderspiel

gestalten: mit Kinderliedern, Chören und unschuldigen Tänzen. Wir

werden ihnen sogar die Sünden vergeben (sie sind doch schswachund

haltlos) und sie werden uns wie Kinder lieben, weil wir ihnen zu sün-

digen erlauben. Die Sühne für-ihre That nehmen wir auf uns; sie
aber werden uns dafür vergöttern, als ihre Wohlthäter, die vor Gott

ihre Sünden tragen. Und Alle wer-den glücklichsein, Mi«llionenWesen;
nur Die nicht, diie über sie herrschen. Denn wir, die das Geheimniß

hüten, wir werd-en unglücklichsein. EIN-an reldet und prophezeit, daßDu,

Jesus, kommen und von Neuem siegen wer«dest;daß die Buhlerin, die

auf dem Thier sitzet und in ihren Händen das Geheimniß hält, be-

schimpft werd-en wird· Dann aber werde ich mich erheben und, zu Dir

gewandt, auf die abertausensd cLNillionen glücklicherKinder hinweisen,
die niemals die Sünde gekannt haben. Und wir, die, um sie glücklich
zu machen, ihre Sünde auf uns genommen haben, wir werden dann

vor Dich hintreten und,"ohne Furchst vor Dir zu empfinden, also
sprechen: »Berurtheile uns, wenn Du es wagst!« (Dostojewskij.)

II-
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.An.Herrn Professor Karl Lamprccht.

Sehr vserehrter Herr Geheimsrathst

Wie interessanten Gedanken, mit den-en Sie im Heft 27
«

der »Zukunft« der Erkxärung der Philo-sophieds.oz-enten
über die psychologifchen Professuren entgegengetreten sind, for-
dern zu einer Verstheidsigung unserer Absichten auf-k), der Sie

nicht nur um Jhres oft bewährtenGerechtigkeitsinnes willen

Gehör schenken werd-en, sondern vor Allem, weil Jhnen die Ve-

seitigung des Mißsverstsändnisfes, dias Sie in unserer Erkgiirung
ein-e »Gefahr für die Geisteswissenschaften«sehen ließi,im Interesse
eben dies-er Wissenschaft-en nur willkommen sein kann. Jene
Gefahr scheint Jhnen darin zu liegen, daß-,wsenn die Philosophie
ihre bisher bestehenden Professuren weiter behielte (denn darum

handelt es sich ja nur), unsj die Herrschaft »eines metaphysischen
Systems drohte, das, wie einst der Hegelianismus, dsie empi-
rischen Geisteswissenschaften wieder auf die Jrrwege unfrucht-
barer Spekulation locken würde. Jch lasse nun dahingestellt,
ob, wenn die seitdem unerm-eß.lichbereicherten und- fundirten
Wissenschaften von der Geschichte und dser Sprache, dem gesell-
schaftlichen Dasein und der Kunst sich heute noch von einer

Philosophie dominiren ließen,diese nicht von einer so unerhört-en,
eigentlich unvorstellbarenKraftund- Bedeutung wäre, daß- wir

vor allen Dingen einmal froh sein müßten, dieses weltgeschichtlijche
Wunder zu erleben. Dioch darüber mag man streiten. Worüber
aber für den Sachkenner nichst zu streiten ist, Das ist: daß- dsie

philosophischeEntwickelung in Deutschland-, die Sie um dieser Ve-

sorgniß willen abschneiden wollen, thsatfächlichden grade ent-

gegengese"tzten-«Weggeht. Sie gravitirt durchaus nicht auf die

Herrschaft-eineseinzigen Systems hin, sondern auf die- Aus-v

bildungfeiner immer
«

wachsenden Anzahl durchaus divergenter

philosophischerGesammtanschauungenIch wüßte«nicht," was (in
dens»dieseFrage all-ein entscheidenden Grundmotivsen) Nickerts

mit ldsen um Vergsons Einfluß. aufwachsenden Ge-
staltungenzu· thun hätte, was Husserl mit den NeufriesianernH
qu die katholisirendsenPhilosopheme mit Eucken oder Lippskiwus

«) Uebrigens bemerke ich ausdrücklich-,daß ich hier nicht als

Delegirter der Unterzeichnet, sondern nur auf meine Verantwortung
hin spreche.
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die neuhegelischen mit den po-sitiv-istischen, was Cohenss Schule
mit den bescheidenen Versuchen des Schreiber-s dieser Zeilen: und

jede dies-er Richtungen wirkt doch wohl jährlichauf viele Hunderte
von Studenten ein. Gerade ein ungeheurer D·ifferenzirung-..
prozeß herrscht in der deutsch-en Philosophie der Gegenwart, der

seine »Einheit« nur in dem Spiel fortwährend-erWirkungen und

Gegenwirkung-en, Abspaltungen und Mischungen, Befruchtungen
und Kontroversen zeigt, während von einer inhaltlichen Gleich-;
heit oder Versch-melzbarkeit, die zu jener gefürchtet-enAutokratie

eines Systems führen könnte, kein-e Spur, keinerlei Intention zu

entdecken ist. Dsrohte solche Gefahr aber von irgendwo her, so
würde die von Jhnen defürwortete Verminderung der philo-
sophischen Lehrstühle ihr ja gerade Vorschub leisten, weil diese
Aklkumulation des philossophischen Kapitals sehr viel leichter zu

einseitig gewaltthlätigerBeeinflussung der akademischen Jugend-
führen würde, als wenn eine Vielheit von Lehrstühlen die Ent-

wickelung unserer philosophischsen TNannichfaltigkeit biegünsstigt.,
Jst nun insoweit Jhre Besorgnißk, obgleich durch die That-

fachen in keiner Weise indizirt, immerhin eine spekulativse Mög-
lichkeit, so bleibt mir doch völlig unbegreiflich, daß; der Verbleib

der Experimentalpsychologie in dsem akademischen Bezirk der

eigentlichen Philosophie die gefürchtet-eEntwickelung hintan-
halten soll. Für diesen Kausalnexus an dem die Triftigkeit
Ihrer Deduktionen hängt, finde ich keine Spur eines Beweises-

denn gerade Sie dsedsuziren ja, daß.das Band- zwischen Philosophie
und Psychologie immer schwächergeworden und daß; die »Ver-

selbständigung der Psychologie als einer besonderen Wissenschaft«
erfolgt sei. Jch vierfolge diese Dinge nun seit einem Vierteljahr-
hundert.;abgesehen aber von Fechners Gesetz; und seinen Ent-

wickelungen und jene-n gelegentlichen Berührungen und An-

regungen, wie sie überhaupt zwischen allen Wissenschaften vor-

kommen, wüßte ich keinerlei positiv-e oder negative Bedeutung der.

psychologischenExperimente für die spezifisch philosophischen
Bestrebung-en zu nennen. Ja, vielleicht hat keine einzige der

Niaturwissenschaftenin ihrem jetzigen Stande so wenig Bedeutung
für »dieseBestrebungen wie die Experimenit-alpsychologie. Jch
würd-ees für durchaus diskutabel hartem gewiss-e Professuren
solchen Philosophen vorzubehalten, die von der Naturwissenschaft-
herkommen, «.Von den Forschungen von-Heinrich Hertz und Men-·

delieje,w«,»"Ne,rnstund Einstsein, Uexküll und Ehrlich- aus führen
chatscixhlichWege zu, Gesammtsanschauuxrgemhiersind Weiten
und Tiefen, die auf philosophische Deutung-en des Daseins vor-J
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bereiten. Aber in unseren experimentalpsychologischen Arbeiten

habe ich wenig Aehnliches bemerkt und nur die Personalunion,
die in einigen hervorragenden Persönlichkeiten zwischen diesem
Gebiet und dem ihm ganz heterogenen Phsilosophsischenbesteht,
kann darüber täuschen.

Nein, diese Psychologie, deren autonomsen Werth Niemand

von uns in Abrede gestellt hat, hat für die Philosophie keinerlei

innersachliche Bedeutung ; und es entspricht deshalb nur der Sach-
lage, wenn Sie für die regulirende Funktion, die Sie ihr für
diese zuschreiben, keinerlei Beweis anführen. Dsie dennoch un-

zweifelhafte Bedeutung ist vielmehr eine and-ere: durch die

wachsend-e Besetzung der philosophischen Lehrstühle durch Ge-

lehrte, die ganz oder wesentlich experimentalpsychologisch gebildet
sind und arbeiten, wird die Philosophie nicht inhaltlich beein-

fluß.t, nicht in ihrer eigenen Entwickelung gegen dsie gefürchtete
Tyrannis einer Metaphysik geschützt,sondern ssie wird einfach
sub-stantiell ausgeschaltet, wird akademisch ausgehungert. Sie

wehrt sich dagegen. Und daß-Sie diese Noth-wehr für eine unsitt-
liche »Machtpolitik« halten, als seine »rücksichtloseGeltendmachu ng

grober Mittel zur Förderung materieller Interessen« denunziren:
Das ist eine Mißleitung des Urthieils, die zu ,,werth«en«,ich mich
nicht legitimirt glaube, da mir der psychologische Schlüssel dazu
fehlt. Wohl aber möchte ich wissen, was Sie selbst dazu sagen
würden, wenn innerhalb der-IGeschichstwsissenschaftein Sseitenzweig,
zum Beispiel: Geschichtphilosophie oder systematische Soziolog:e,
zu selbständiger Bedeutung aufwüchse und nun bea-nspruchte, die

Hälfte aller Lehrstühledser Historiker zu besetzen. Wenn Sie sich
gegen solche Zumuthung nicht genau so wehrten, wie wir es in

unserem Falle jetzt thun, so würde ich sagen: Sie haben den

Glauben an Jhre Sache verlor-en. Uns gegenüber aber haben Sie

das erste Ethsos des Gelehrten: eben diesen Glauben an das eigene,
unersetzbiare Ziel, dsie Verpflichtung, die Fahne hoch zu halten —

dieses Ethos haben Sie uns als sittlichen Makel angeheftet!
Dies also ist der Kern der Frage: die Philosophie- hat von

der Psychologie nichts zu gewinnen ; oder, genauer ausgedrückt,

nicht mehr als von jeder ander-en Natur-s oder Gseisteswissenschaft
auch. Dier Ersatz der philosophischen Professuren durch psychos
logische ist also nichts Anderes als ein rein äußerliches Mittel,
die Philosophie von ihrem Ginflußkauf die Jugend abzudrången.
Lassen wir doch die verbindlichen Redensarten: in dieser ganzen

Bewegung lebt die verächtlicheGleichgiltigkeit, ja, die Abneigung,
die manche entscheidenden, individuellen und überindiviuellen
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Jnstanzen bei uns gegen die Philosophie empfinden. Jch weiß,
verehrter Herr Kollege, diafzkSie nicht zu diesen gehören; um so
entschiedener muß. erklärt werden, diaszder Effekt Jhres Angriffs
gegen uns in eben dieser, von Jhnen sicher mißbilligten Richtung
läuft. Gestatten Sie mir, hier einige Zeilen aus einer früheren
Ausführung über das selbe Problem zu citiren: »Mit all ihrer
Unzulänglichkeit, mit aller Vergänglichkeit ihrer die Ewigkeit
postulirsenden Lehren bietet die Philosophie der geistigen Ent-

wickelung ein-en noch durch nichts Anderes ersetzten Werth. Was

man, vielleicht etwas anmaßend, als philosophische ,Weltan-

schauung bezeichnet, hat ein-e innere Bedeutung für uns, die« in

die sonst geltend-e Alternative exakter Wissenschaftlichkeit und

subjektiver Willkür nicht einzusperren ist und- nach der seit ge-

riaumer Zeit wieder eine starke Sehnsucht der Jugend erwacht ist.
Wer Jahrzehnte lang in der akademischen Sphäre wirkt und

das Vertrauen der Jugend genießt, weiß, wie ’oft gerade die in-

nerlich lebendigsten und- idealistischsten jung-en Mnäner sich nach
wenigen Semestern enttäuscht von Dem abwenden, was die Uni-

versität ihnen tin-allgemeiner Kultur, an Befriedigung ihrer
innersten Bedürfnisse bietet. Denn sie wollen, außer all den vor-

trefflichen Belehrungen fpezialistischer und exakter Art, noch etwas

Allgemeineres oder, wenn man will, Persönlicheres, das freilich
auch die Behandlung der Geschichte, der Kunst, der Philologie
geben kann, das aber die Philosophie am Reinsten und- Bollsten,
trotz ihrer sachlichen Fragwsürdigkeiten, zu bieten vermag. Aenne

man Dies ein bloßes Rebenprodukt der Wissenschaft oder auch
der Philosophie als Wissenschaft ; aber wo es der Jugendj nicht
mehr geboten wird, wenden sich gerade ihre besten Elemente

anderen Quellen zu, die jene tiefsten Bedürfnisse zu speisen ver-

sprechen: der Mystik oder Dem, was sie ,d-as L·eben·" nennen, der

Sozialdemokratie oder der Literatur im Allgemeinen, einem falsch
verstandenen Nietzsche oder einem skeptisch gefärbten Miaterialiss

mus. Däuschen wir uns nicht darüber: die deutschen Universitåten
haben die innerlich-ste Führung der Jugend in weitem Umfang
an Mächte dieser Art abgegeben. Gewsißiist das Hinüberwachsen
der Philosophie im älteren Sinn in die Experiment-alpsychologie
nicht der einzige Grund dieser Wendung, die vielmehr aus einer

groß-en Anzahl von Quellen ressortirt. All-ein jener Ersatz der

eigentlich philosophischen Lehrstühle durch experimentalpsycho-
logisch-egiebt ihr steigende Unterstützung und bleibendes Sieg-el.«

Jch glaube also, verehrter Herr Kollege, auf Grund ein-er

immerhin ziemlich ausgedehnten Erfahrung in der akademischen
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Philosophie, JhreBesorgnißl über die möglich-enFolgen unserer
Erklärung beruhigen zu- können-· weder geht die thatsachslichseEnt-

wickelung den gsefürchtetenWeg ; noch, wenn sie ihn ginge, könnte
die PsychologieDem anders wehren als durch. das brutale Mittel,
uns eins-ach die Lehrstühlewegzunehmen ; noch endlich, selbst wenn

D-ies-gesch;äh1e,·würden die geistigen Wege unserer akademischen
Jugend die Jhnen szselbsterwünschte Nichtungs nehmen, sondern
nur immer mehr die entgegengesetzte, dem inneren Einfluß der

Universitäten sich ientfremdende Der Schwarzseher (wenn in einer

so ernsten Angelegenheit ein Tröpfchen Humor einflieZen darf)
ist in einer günstigen Lage: verlaufenk die Ding-e unglücklich, so
mager Das sehr bedauern, aber immerhin, er hat wenigstens
Recht behalten; verlaufen sie aber sein-en Propshiezeiungen zu-

wider,«sohat er zw-ar·Unrech·t;gehabt, aber wenigstens sind nun

die« Dinge gut verlaufen. Jch müßte mich über Ihr tiefes und

selbstloses Jnteressse an der deutsch-en Kulturt sehr täuschen, wenn

Sie in Bezug auf Jhre düster-en,an unsere Erklärung geknüpften
Prophezeiungen nicht der zweiten Seite der. Alternative freudig
den Vorzug geben würden.

"Jn Hochschätzungund Ergebenheit bleibe ich der Jhrige

Berlin-Manna Professor Dr· G e o k g S im m e k.

V

Waffen und Munition.

W en Reichstagsreiden über die Taktik der Waffenfabriken hat die
«

Börse einen versöhnenden Abschluß gefunden. Eine Pulver- und

Dynamithaussse, die den Krieg als wahren Spender des Segens er-

scheinen ließ. Als der Staatskomniissar an der berliner Börse um die

Jsden IdesQNai 1912 die überreizte Vörsenspekulation anklagte und das

Verlangen der Kursreform in die haushohen Wogen schleuderte, waren

unter den Favoriten der Börse die Aktien der Deutschen Waffen- und

QNunitionfabriken und der Vereinigten Köln-Bottweiler Pulverfabri-
ken. Waffen kosteten damals 493, Pulver 327 Prozent. Die Gesell-
schaften machten gute Geschäfte,zahlten anständige Dividenden und«

lebten in guter Hoffnung. Die Krisegsangst hat sich gut rentirt. Waf-
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fen und JNunition steigerten ihre Dividende für 1«912 um 7 auf 32 Pro-

zent;·«und die« Aktie ist wieder eine «Glanznu·mmer des Vörsenpros
g«ramms. Sie« kletterte in wenigen Tagen um 80 Prozent »und’warmits'
630weit über den Gipfel hinaus, der am fünfzehnten Mai -1912"als

Höhepunkt galt. Nur sitzen diehaussiersTnichitmehr auf den Markt-

plätzen, sondern in den Logen. Und die ganze Ssache ist mehr intimes

Theater. Die Deutschen Waffen-und Munitionfabriken berichtetern
von einem großen brasilianischen Auftrag-(Wserth 20 Millionen)"und
von reichlich-enVestellungen des Auslandes Dsas war das Eine. Nie-»
mand fühlte sein patriotisches Empfinden durch«die sremdländischen
Ordres verletzt. Theorie und Praxis stimmen selten überein, wenn die

Dividende-den Ausschlag giebt· Deren überzeugende Kraft ist noch·
immer wirksamer als jedse Predigt. Das Andere wiardie Aussicht auf
die Geburt neuer Aktien, die zumParikurs zu haben sein sollen. Ein

Bezugsrecht, das 350"b«is 400 Prozent werth ist, gehört nicht zuden
täglichen Gaben. Die Aktionäre hatteneine solch-ePrämie schon 1912
erwartet. Alian weiß ja; »daßdie hoch rentirenden Gesellschaften, die sich
mit inneren Reserven vollpacken, der künstlichen Perwässerung ihres
iKapitals nicht entgehen; dsenn die·Disvid-e·nden dürfen nicht in die

lWolken steigen und die Aktionäre haben schließlichdas Recht, zu ver-
·

langen, daß die in den Falten der Bilanz aufgespeicherten Schätze ein-

imal ans Tageslicht befördert werden. Bei denWiaffen istseit Jahren
thesaurirt worden. Die Betriebs-anlagen, mit Ausnahme der Grund-«

stsücke,stehen mit-l JNark zu Buch. Die Immobilien sind ganz niedrig
bewerthet. Das Vankguthaben war Ultimo Dezember um 7 JNillionen

Mark größer als dsas 15 Millionen betragende AktienkapitaL Allesist
also für eine »Aufrollung« vorbereitet; denn die Gesellschaft ist, trotz »

der dicken Polsterung, auf eine ausgiebige Geldbereitschiaft angewiesen.
Je weiter sich ihr Umsatz dehnt, desto nothwendiger sind ihr liquide
sNitteL Die ausländische Kund-s·chiaftzahlt nicht so prompt, dsaßman-

nach-dem angenehmen Grundsatz »Zug um Zug« leben könnte. Die

Herstellung des Kriegsmaterials erfordert große Summen; und die"

verschafft man sich leicht, wenn man so ausgestattet ist wie die Was--
fe1ifabrik. Sie hat im April 1899 zum letzten Mal neue Aktien aus-

gegeben. Wahrscheinlich- wir-d nun das Stammkapital verdoppelt wer-
·

den (von 15 auf 30 'Millionen) und jede alte Aktie bekommt das Recht,
zum Parikurs eine neue zu beziehen. Hier haben sich also die Aktio-

näre nicht zu beklagen, daß man sie um ein werthvolles Vorrecht
bringt. Jch sprach jüngst von dem Fall Genschow und wies auf die

Chance, die auch diese Aktie als Wsaffenpapier hat. Dsie Hausse hat ihr
inzwischen Portheile gebracht ; und der Perlust des Bezugsrechtes wird

nach jeder Steigerung des Kurses schmerzhafter
"

v

Die Thesaurirung hat ihre Grenzen. Wir-d sie übertrieben;so
gefährdet sie die Vilanzwahrheit eben so sehr, wsie es die Unsolidität
thut. Die »Perwässerung« des Kapitals bedeutet nichts Anderes als

einesummarische Erledigung der aus der Enge des Kapitals entsprinå
«
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genden Dividendenchancen. Die Gesellschaft erkauft sich die Freiheit
der Bewegung und entschädigt die Aktionäre im Voraus für eine durch
die Verdoppelung des Kapitals etwa bedingte Minderung der Dxivis

denden. Der »fiskalische Gesichtspunkt« kommt natürlich auch dazu.
Das braucht man nur sub specie dies Wehrbeitrages und der geplanten
Vermögenzuwachssteuer zu sehen. Da ist ein Kurs von mehr als 600

und eine Dividende von mehr als 30 Prozent schon unbequem. Besser
ist es, die verborgenen Schätze in Umlauf zu bringen, ehe Rost und

sMotten sie fressen. Pon solch-erBehandlung mit Scheidewasser berich-
tete ich schon, als in einzelnen Fällen billige Aktien zur Berdünnung
hochwerthiger Kapitalien verwendet wurden. (Akkumulatoren Hagen;
:Kronprinz Metall; Elberfelder FsarbenfabrikenJ Die jüngsten Er-

scheinungen sind das erwähnte Projekt für Waffen und Munition und

eine schon früher geplante Trsansaktion bei den Pereinigten Glanzstoff-
Fabriken in Elberfeld Die hab-en auch der Börse Glanzstoff geliefert.
Das Unternehmen gehört zu den Stars der deutschen Industrie. Divi-

denden zwischen 36 und 40 Prozent; und eine Aktie, die an Elastizität
das Mögliche leistet. Sie ist das theuerste Papier des berliner Kurs-

3ettels. Die letzte Hausse trieb sie um 150 auf 832 Prozent in die Höhe.
Die Aktionäre escomptiren vdie angekündigte Ausgabe neuer Aktien

zum Parikurs. Der Werth des Bezugsrechtes ist märchenhaft. Dabei

liegt kein zwingender Grund zur Aufnahme neuer Betriebsmittel vor;
ldenn die Liquidität der Bilanz läßt nichts zu wünschen übrig. Aber

der Kurs ist zu mobil und könnte Ungelegenheiten bereiten. Beispiele
lehren, daß bei geringem Aktienkiapital eine Aufsicht über dieBsewegung
der Aktie seh-r schwierig ist. Msan denke an die Leistungen der Aktie

IPogtländische Maschinenfabrik. Um die Zügel nicht aus der Hand zu

verlieren, mehrt man die Zahl der Aktien, drückt den Kurs künstlich
nieder und stellt ein passendes Pershältniß zwischen ihm und der Divi-

dende her· Jm Uebrigen gelten die allgemeinen Bedenken: Steuer-

fiskus; Arbeiterpssyche Lohnforderungen lassen sich schwer abweisen,
wenn die Aktie das größte Kialiber hat."Nicht immer gelingt die Per-

wässerung. Wo ldie Rentabilität unverwüstlich ist, stellt sich sehr bald

schon der Status, den man beseitigen wollte, wieder her. Die Per-

einigten Glanzstoff haben schon einmal das Kapital gedehnt, um einen

»normalen« Zustand zu schaffen. Auch da wurden Pariaktien ausge-
geben; und der Kurs flog, unter dem Antrieb dieser Chance, bis an

die Decke. 800 Prozent war der erste Nekord Der ist nun überholt.
Und es fragt sich, ob die neue Kapitalserhöhung ,,besseren« Erfolg
haben wird, als dsie Kreszenz von 1909 hatte. Wer bedenkt, daß der

Erfolg darin bestehen soll, die Aktie billiger zu machen, könnte dem

kAktienwesen manche Enttäuschung verzeihen. Die Börse hat panem et

cjrcenses und ist fröhlich, weil wieder gutes Wetter angesagt wird.

»

"

Den Spezialitäten geht es am Besten· Waffen, Pulver, Dynamit
sind hautes nouveautås. Daß sie international sind, liegt ihnen im Blut.
Die Waffen- und 9Nunitionfabriken sollen, so wurde verlangt, keine
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Geschäfte machen, die dem Vaterland schaden können. Wie aber läßt
sich das Geschäft, bei dem es auf Adidition und Multiplikation an-

kommt, mit dem Patriotismus in reinen Einklang bringen? Eine

Sisyphusarbeit für Den, dsers versuchen würde· Waffen und Munition

sind an belgischen, französischen und italienischen Fabriken betheiligt.
Ein internationaler Concern, in dessen Geschäftsbereich die Fäden hin
und wider laufen (schießen: möchte man sagen). Wer denkt an Grenz-
regulirungen, wenns Geld scheffelt! Und am Ende ists gleichgiltig, ob

die Franzosen mit eigenen oder mit fremden Waffen kämpfen. Auch
die Abhängigkeit vom Ausland wird durchs Vergrößerungsglas gei-

sehen. Wenn die deutsche Industrie das ausländischse Kapital zur Be-

theiligung lockt: in Gottes Namen! Schädliche Adajioritäten kann man

sich vom Hals halten; aber der Aktie die Grenze sperren: undsenkbar.

Wenn den Deutschen ein französisches Unternehmen lockt,«wird er sich
nicht lange zieren. Solch-er Kosmopsolitismus ist kein Verbrechen; denn
die Nationen kittet nichts fester an einander als das Geld. Der·Völker-

friede wäre längst weggelaufen, wenn ihn nicht das Kapital am Kra-

gen "hielte. Der Krieg auf dem Valkan aber hat der deutsch-enMunition-
industrie reiche Früchte getragen. Der Werth der Ausfuhr von Spreng-
stoffen und Schießbedarf betrug im ersten Quartal 1913 etwa 20 Mil-

lionen (gegen 141X2im Vorjahr). Vive le Son du canon!

Dabei ist die wirthschaftlicheAusbeutung Von Dynamit und- Pul-
ver international org-anisirt. Jm Mittelpunkt einer Hauptgruppe steht
die englische Nobel Dynamite Trust Comp-any, die einen großen Theil
der deutsch-en Sprengstoff-Fabriken in ihrem Machtbereich hat. Dar-

unter ist die Dynamit-Aktiengesellschaft vormals AlfredAobel in Ham-
burg, die mit einem Aktien-kapital von 12 Millionen arbeitet. Jim
Ganzen stehen neun deutsche Dynamitfabriken, die fast alle Aktien-
gesellschaften sind, unter der Kontrole des englischen Trusts Der hat
aber auch Beziehungen zu den deutsch-en Pulv erfa-briken, dsie in mehrere
Ringe zusammengeschlossen sind. Das wichtigste dieser Kartelle be-

hterrschen dsie Vereinigten Köln-Rottweiler Pulv erfabriken, derenAktiq
wie ich schon sagte, Vörsensavorit ist. Die Dividende für 1912 stieg von
18 auf 20 Prozent. Die dritte Pulvergruppe wird von der Rheinischs
Westfälischen Sprengstoff-Aktiengesellschaft EiniKöln geführt. Auch eins

»von den Unternehmen, deren Pulver nicht naß wird. Anständige Divi-

denden (zuletzt 15 gegen 14 Prozent aus erhöhtes Aktienkapital) und

gut genährter Aktienkurs (243). Die Köln-Rottweiler haben sich ein

Vorkaufsrechst auf die RheinischHWiestsälischeSprengstoffgesellschaft ge-

sichert. Unter den Außenseitern ist die Westfälis-chs-AnhaltischeSpreng-
Hoff-Aktiengesellschaft besonders wichtig ; eine der Krsonzeuginnen für
die Ergiebigkeit des Kriegsmaterials Sie gab ihren Aktionären im

1vorige-n Jsahre Gnatisaktien und eine Dsividende von 25 Prozent.
Alle-· schlimmen Jndsizien sind vorhanden: Trust, ausländischer

Einfluß, Kontrole fremd-erAktiengesellschaften ; und die Industrie blüht-
Qllles, was knkalslt,lebe! Die Knalleffekte der Bilanzen dürfen sich hören

21
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und sehen lassen. Dabei ist das ganze Pulver- und Dynamitgeschäft ver-

trustet. Jn Amerika ist ,,Trust« fast schon ein Schimpfwort. Auf dein

älteren Theil des Erdballs geräth Niemand in Krampfzustände, wenn

er ausgewachsene Trustgebilde sieht. In der Dynamit- und Pulverge-
meinschaft ist die holding company zu Haus. Die Fabriken sind zugleich
Effektenhalten Sie haben in ihren Portefeuilles oft größere Beträge
fremder Aktien, als ihr eigenes Aktienkapital umfaßt. Jn den Per-

einigten Staaten ist die »Aktienfahrschule«verpö.nt. Man will nicht
mehr zulassen, daß eine Gesellschaft, hoch zu Roß, einen ganzen Zug
anderer Aktiengruppen vor sich im Zügel hat. Jn Deutschland hat das

System der »Effektenhaltung« noch keinen sichtbaren Schaden gebracht ;

ist dem Kapital vielmehr gut bekommen. Und Pulver ist eben ein ganz

besonderer Stoff, bei dem sich nicht gut vson einer »Schädigung der

Konsumenten« sprechen läßt.
Natürlich ist das Geschäft der Waffen- und Munitionindustrie

miemals von der Politik zu trennen. Das Gleichgewicht wird durch das

aufs Perdienen gerichtete Endziel hergestellt. Die Schornsteine sollen
lrauchen. Die deutschen Fabriken könnten nicht leben, wenn ihnen nur

der Marktbereich innerhelb der Grenzen bliebe. Und anderswo ist es

eben fo. Die Porschüsse, welche die österreichischen Skodawerke und die

deutsche Firma Krupp dem chinesischen Reich gegeben haben, um dort

die Geldnoth zu bannen, sich selbst aber Aufträge zu verschaffen, haben
den Weltfrieden nicht gestört. Die ,,«Einigkeit«der Großmächstehat der
Republik China die dringend nöthige Finanzkur nicht zu bereiten ver-

.mocht. Wer klug war, nützte die Perlegenheit der Gelben und sichserte
sich gute Vestellungen. Keiner kann wissen, ob die deutsch-en und öster-

reichischen Kanonen nicht einmal gegen ihre Landsleute Feuer speien.
Daran darf man nicht denken; sonst ist auf diesem Gebiet kein Ge-

schäft zu mach-en. Die Militärstaaten halten freilich darauf, eigene
Waffenfabriken zu haben. Staatswerkstätten sind nicht nöthig, wenn

die Privatindustrie leistungfähig ist· Jn Ungarn hat der Aationalstolz
sich wieder einmal geregt und eine eigene Kanonenfabrik gefordert.
Neben den Skodawerken und dem Staatsarsenal in Wien soll eine

ungarifche Kanonenschmiede dem Waffenbedarf der habsburgischen
fMonarchie dienen. Zwischen der ungarischen Negirung den Skoda-

werken und der Firma Krupp wurde ein Vertrag abgeschlossen, der

bestimmt, daß binnen zwei Jahren eine als Aktiengesellschaft zu be-

treibende Kanonenfabrik auf ungarischem Boden (in Raub) errichtet
wir-d. Ob damit ein Geschäft zu mach-en ist, wird sich zeigen. Für sehr
beträchtlich werden die Chancen nicht gehalten. Aber die Hauptsache
ist, daß der »nationale Gedanke« (durch einen internationalen Vertrag)
zu seinem Recht kommt. Die Naturgeschichte der gefährlichsten Jn-
duftrie birgt weise Lehren für die Werthung des nationalen Por-

urtheils und des Patriotismus im Geschäftsbetrieb. L a d o n.

herausgeber und verantwortliche-« Redakteur: Maximilian Sarden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß å Garleb G.m.b. H. in Berlin.
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,,lch sehe nicht mehr
gern in den spiegel, weil mein Haar immer dünner wird.«

Nichts macht älter als dünner Haarwuchs —- —-

Ein Haar, das dünn ist, ist krank —- —-

Krankes Haar durch beliebiges Haarwasser er-

neuern zu wollen, ist unmöglich.
Ohne genaue Kenntnis des Eaerlejdens ist- eine richtige Behandlung sus-

gesehlossen. Deshalb lassen sie 1hr Heer sofort mikroskopisoh untersuchen.

völlig kostenlos und ohne jede verbind-
. liehkeit für sie

gewähren wir lhnen mikroskopisehe Hennmtersaehang nnd Zaterteilang seitens nn.

set-es spezialarztes, also völlig individuelle Behandlung bei brieklicher blinsendung
einiger ausgegengener Heere· — Verlangen Sie sogleich die interessante Broschüre

mit ärztliohen Anleitung-en von der

EllElilills co. Wllclllsll Zi.
lloilieranten s. K. n. K. lloh. d. Erzherzogs Josei nnd

Ihrer K. u. Ic. Hob. der Erzherzogjn Auguste.
Genereldepot kiir die schweiz bei Max Zeller sfilme.
Apotheke, Romanshorn. Niederlage für Russlvnch
Oeastantin Mal-n, Peter-barg Morskajastrasse Z4.

Heiiptdepot für Hamburg-Altona: Uhleahorster Apo-
theke, Ecke Hofwegs u· Heinrich-Hen2-Str.
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Theateki aakl Erwägung-sinnigen

fis-Ast
IIIMetkopolscheater.

H
i nagenden-pun-0 I os s .

.

.
Abends s Uhr:

Op. in
«

Akt. v. J. Freund u. G. 0ke-nkow5ki.

i
M» Ex rast-g

l S e esgettvun Direktor R.Scl1u.1tz.n z n se Z

Anfang 8 Uhr. Rauche-J gestattet-.

Thalia-'klsseatek
8 llh . s Ull .

- · «

Drosdenelxtn72"3. — Tal-: Amt MPLPMC

Fu Axt-donation o Uhr-

Possoikxwitzit von J. like- u c. Untat-,
Gosangstexre von Alst- schödkeld.

.:-: Mail- voa Jsaa Silbe-m : .

26. Ausscellung des-

.
.

eces 810 U
«""x-» x

-«« Kukliikslemlamm Als-MS.
Gedika 1ägl.9—7 Uhr. Eis-tritt 1 nat-u

Restaurant Kundekehle
= im Grunewald =
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sTheaters and Iergniigungssinzeigen

wird
- Kettchen gest-nett =

Wo stillll
schlangen-
tönt-tin

Les flean
Polonaises

Bin poln. Bauernkest

und eine Kette

hervorragender Kunstkräftei

Minimum-lastam Benannt Friedrichstrasse

Eis-AnnaMidian-Ball
Anabeodiich: Tagumsnacht
innilauks »

—

»

prnalmnn
« «

Damen-Abteilung

Eis-Illusi! lllXllF-Zl«lliel·

inmitalHlnaterislorosr. Programm-

Untet den

Linden 27

Weinrestaurant und Bar

hie M Nacht geöffnet!

-,I«IOUl-IN IOUSE«
63 a Jäger- - stkasse 63 a.

Icllstäntlig vereinigt-h
Täglich: Reunjonl

Litschauer aus Wien.
Bailorchester Hei-S

Victoria-Cafcå
Unter den Linden 46

Iornetunes case der Residenz

sämtliche

Attraktionen

neu!

Eintritt bis 5 Uhr frei!

sahen-Karten Mk. 3.—

L

Unter den Linden 14

Fledermaus

vornehmstepeinigt-aus-ktalilisnnntnet innen
Franyösische und Wiener Küche 2 Wiener Kapellen

Geists-set al- Ic Uta- abends

Unter den Linden 14

»Wi-

037
Ol!92·9«!9-Wck«0«
SLJIJMJSI
Am
JW
syoscksnozuossux
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BERLlN EIite-Hötel
Am Bahnhof Friedrich - Strasse

M Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4.— au, mit Bad und Toilette von MIL s-— so.

BraunsclmeigZEIT-EilPELITEJIETALLE
gar-age. W· Dis-its.

tlkesclen - llotel Bellen-e
Welthekanates vors-nehme- lsaus mit allen scitgemässen Neue-sauget-

L Familienhotel d. stadt» in vor-
II nehmst., ruhjgst. Leg-e am Hok-

o r o a garten. 1912 cl. Neubau D-.-deut.
vemrössert. Gr. Konkereazi u.

Festsiue. Dis-. F. c. Eisen-nennst

Hannovek Hotel Rhetmscher Hof Neu erbaut 1913.

Gegenüber dem Hauptl)ahnhof. Ernst August Platz S.

Vornehmes Wein-Besten rant. Fliess. kalt. u. warmes Wasser, sowie Teletdn in jed. Zimmer-.
Wohn. u. Einzelz. m. Bad u.,1’oilette. Zimm.v. M. 3.50 an. Tel. 8550l8553. Dir: Herrn-tm Hengst

himesheim, Der leise-von
Wejnrestaurant Konkerenz-Säle. lnh. W. Lange-

ZactKomburgv. suc. ZEIkaZIELÆI
am Dom, erstes Familien-Hötel.

-

Neu: ükillkoom und Hötelbue

Köln : Hötel continental ERST-THIS
Zimmer m. Bad.

xkcllzllsch Stand Hötel Royal - d’Angletet-re
und Badeetablissement Appartements u. Binzeszimmor m.

(R3.deM801bad) Toilette- 11.Badezjmmer für l-Zadium-Sole nnd süsswassekx

Kreis-nach HOteI .u- Bade- .

madiumsothach Etablissement oranlenhok

lichm HUMSchwojzokhok
Besitzer: Gedrückt-r Hausen

LUZERN s Katz-MontanaHaus I. Ranges.
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München B Park-l-lotel B
Jeder Komfort Bestens empfohlen-

oo A ·

« EinzigesHotel ,,Martenbad Wen-

hötel Münchens. Vornehme, völlig ruhige lege.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfokt»

ThermaI-sol,Radium» Heittzkotge
Rheumattsmus,

Bad Millku sTTTgHzxszsxxzkkäfgkxxk

chgkhqk, Thal-«Koth-as Marien-satt
Jeglicher KomforL Prospekte Dr. Welche-Eh

palace-l-lötel
pontkesjna

Mit allen modernen Einrichtungen-

Hötel de saxe VHZTTPTHTIES
modernstem Komkort bei mässigen preisen.

Il.Motil2-llotlslimtitlW St.Mann
in unvergleichlich schöner Lege am St. Motitzek see. 300 Zimmer,
somntetsalson Janj—septetnbet. Winters-wen Dezember-März

Strasshargi. E. liestaurant sokg
Das Vornehmste wein-Restaukallt des stach =

l· Rang-es Neben Kut-
. A .

heus und Hoftheeter.

- Renoviekh The-knal-

bädets in jeder Essig-T
Neuek Besitzes-«

HOTEL PELlKAN
Neues-, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage.

Höllenluitkuro slkomkkkeudenstadt
Schwarzwalcllwich lslctel Waltllush

I. R ,
aus ein. Hügel gegenüb. d.liauptbahnh., l. R., an Lage, Vornehmheit det- Ausstattung

mitten l.eig.60000 qm gr. sehettlguWaldperk der Glanzpnnkt Freudenstadts.

Autoggkagz 10 Boxen. 20 Privatwohnnngen mit Bad und Tollette. Eligene Esuskepellg
Lawn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer E· c. Laz«
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Lloydreisen
1913

Mittelmeerfahrt
mit Doppelfchkqubendampfer

»Schleswig«

17.Mql bis ö. Juni ab Genua

preise von Mk. 450.- aufwärts
Landaasflüge Mk. 220.-

Norwegenfahrt
mit doppelfchkaudendampfu
»Ist-set Rat-fürst«

16. Juni bis Zo. Juni
ab Bkemen vlechisrchach

Landen-stütze mk.05.-

Polathhtt eliesekwache
mltdoppelfchkaubeydampftk .

«Gkoßek Kukfuksc« I s s I IOIIII S obs s - · -

«« Jus-hNessusqu J ed en Freitag
preise von Mk.500.- aufwärts Ists-hiesi-
taudausfiüqe Mk. 120.-

Usheke Auokuaft und

Drucksachtn

Norddeutfchec
Lloyd Bremen

und seine vakat-ingen.

Zehlendorf-Wesr bei cerlin

Walc-sauamkiumIt.We
Pessönlichc Leitung vor Kur

Aussiger Lanssufenthslt

sanatoklumEben-hausen
700 m hoch — bei München

Illi- langte-, Nerven-, stoffweelssellekanke
uncl Stdolungshediikktigc.

gegl.comfort. 6 Häuser. GroB. Naturpakk. Hgdtothetap.- Zandek- König-
astjtut. Luft- u. Sonnenhädek l. eig. Hochwalci. Ernähr.- u. Diäkkuken.

Das ganze Jahr geöffnet. ;———

Prol. tin Jaeoh. lik. Julian Hat-case.

,-

Trauungen in England !
besorgt: Brot-IV Lili. 188, The Gtove »He-prozW M5M,»ch«»»«

Hammers-nähLondon, W. Gesetz-using50 Pfg.
I

Abteilung k. mindert-animalis- pro Tag F Wi-

fserrlichc page
I -sIs«s«OL J c-FI-

- IIhs-·U,hI O—:- S-—-CI- Z I I-C-
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BAlJ ELSTER
l(9l. sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad. Ouellenomanatorium Be-
rühmte clauhersalzquelle. stolzes Luklbad mit schwimmt-Ziehen

Prospekt und Wohnungsverzeictmis postirei durch die l(gL Badedirektion.

Brunnenversantl durch klie Mohrenapotheke in Dresden-

BallenstedpbarYr
»

.

osnsoseu sanatokium
für Herzleldety Adeknvekltslkaag, Vereint-angs- uack Nieren-

lckankhciteth Frauenlciclca. Fettsacht. Zacken-abk, Katzin-he,
Rhea-na, Asthma, Nervöso und Erholungsbcdükttlge.

Djätjscho Anstalt
·

M alle hysikalischao
mit netIUerbautemK u r m . l . l'. a u S Heilmpethodenin

hoch-m vonendusg und vqtismdigkqic Nähe-es durch 1-kospskxs. K

s genuka 100 Betten. Zek halbes-g» clekttx Licht- Pahkstuh1. hkkkskhu
kzsk» Stets keinsan Besuch aus den besten Kreise-L mij

L
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Hotels der großen Welt Ill.

Lenzfahrten.
(Siehe Zukunft Ar. 18 u. 21.)

BedesLand hat die Hotels, die es verdient. Diese etwas willkür-

liche Tendenz hat in Deutschland begeisterte Anhänger gefunden;
man erstrebt seit langem eine ,,Verwissenschaftlichung«des Hotelwesens,
und aus diesem Bestreben wird denn auch die »Hotelhochschule«in
Diisseldorf entstehen. Damit ist in klare Form gebracht, was in der

Jdee längst existierte: es gibt eine Hotelkultur, die sich allmählich der

verfeinerten Kultur des großenPublikums assimiliert, die keine Hinder-

nisse kennt und jeden modernen Gedanken mit Geschmackverwirklicht.
Wer in diesen Tagen nach Prag kommt, erlebt in dem traditions-

reichen Hotel de Saxe den Beweis, daß auch Oesterreich auf Welt-

hotels verweisen kann. Aber hier zeigt sich neben dem Weltstädtischen
noch das Ruhige, Einfache, und so verdient das Hotel de Saxe den

Ehrentitel eines vornehmen Hauses.
Und ist man schon in Böhmen, dann muß man auch der welt-

berühmten Väder gedenken, an Pnpp in Karlsbad, an das Hotel

Fürstenhof in Marienbad und an die vielen Grandhotels, die in ihrem
feinen Stil an das Wiener Hotel Vristol denken lassen.

In den letzten Wochen war der Tannus das bevorzugte Reiseziel.
Vad Hombnrg v. d. Höhe mit Ritter’s Parkhotel (vor zwei Jahren
durch einen großenPrachtbau bedeutend vergrößert),dessenRuhm von

König Eduards Tagen her noch immer wächst; Langenschwalbach, das

lieblichePlätzchenmit dein famosen, behaglichen Metropole, das idyllische
Schlangenbad mit dem waldumflossenen, eleganten Hotel Waldfrieden.

Weiter zum Rhein: das hessischeVad Nauheim mit dem groß-
sziigigen Kaiserhof, das in seiner sympathisch ruhig vornehmen Art

und Lage, inmitten eines einladenden schattigen Parkes, so recht ein

Sanssouci für manchen Kurgast sein muß. Kaiser Wilhelms des

Ersten entziickendes Lahnbad Eins, mit dem klassischen,seinen Ruhm
ständig mehrenden Englischen Hof; Reuenahr, das moderne Heilbad

an der Ahr, wo die »Traube« gastlich zum Verweilen lockt.

Im Rordwesten Deutschlands, im alten Vraunschweig, der zu-

künftigenResidenz der Prinzessin-Vraut, erfüllt seit vielen Jahren das

»DeutscheHaus« die Pflichten traditioneller Repräsentation.
Jm schönenHannover ersteht dieser Tage wieder ein neuer, monus

mentaler Hotelpalast, der dem vornehmen Eindruck des Empfangs-
platzes am Vahnhof ein neues würdiges Relief gibt. Die künstlerische
Leitung des »RheinischenHof« lag in den Händen des Hofbaurats
Mackensen, während die gesamte ökonomischeDirektion der bekannte

Hotelier Hengst übernommen hat. Das Hotel hat gediegenen Komfort
und ist vor allem in hygienischer Beziehung und in den Zimmern glän-
zend eingerichtet. Ebenso ist in jedem Zimmer Telephon angebracht,
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sowie Lichtsignal vorhanden. Dem Hotel ist ein elegantes Wein-

restaurant angegliedert, das französischeKüche führt. Also in der

schönen Stadt Hannover ein neuer Luxus!
Lieber diesem sei aber nicht das Elite-Hotel vergessen, ein Pracht-

bau, der zu den Zierden deutschen Hotelwesens zählt.
Globetrotter.

: gesetz-»s-
—

N
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Der große Straßenprets von Hannover 27. spri-
ansiiefahrei und, wie im Vorjnyre, von Rosellen auf Continental-Pncumatit gewonnen. So
oft dieses über die lange Strecke von über 340 km führende Rennen ausgefahren ist, so ost
ging aus ilnn auch »Continental« als Sieger hervor. Weitere Fuhren die den Continental-

Pneumatik benntzcem sind der Vierte S isulze der Siebente Fahl-e, der Achte Zeel), der Neunte

Piitz und der Zehiite Aleikamn Diesem nenerlichen großen Erfolge reihen sich nachstehende
Bahn-Siege vom selben Tage an: Paris: Kleiner anfalo-Prets, Sieger Ellegaard; Antwerpen:
Revanche-Maich Linart-Vandertuyft, Sieger Linart; Bannen: Eröffnungsrreis 40 km, Sieger

HnybrechtssGroßer Frülilingeoreis 40 km, Sieger Schelling; Cl)emnitz: 100 km-Rennen, Sieger
iquel; Haupifahren, Sieger Ono Meyer; Mainz: 10, 20 und Zu km-Rennen, Sieger Bösclslim

Treptow: Großes Flieget-Matth, Sieger Rütt; München: zweimal 25 km-Rennen, Sieger
Sellmayrz sämtlich auf Continental-Pneumatik.
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fix-X-vergnüglmgsreisen
li. »Ian Spanien antl neni Iokcien«.
Vom itz. Mai bis ö. Juni. Genun,Bareelona,P-xlrna, MS-

laga, Gjbraltar, Tangety Carde (sevilla), Lissab0n,AroSa
Bay (se«ntiago), Cowes (auk d. 1nselWight). Amsterdam-

Pnhrpreis samt Verpllegung von ea« M. ZEIT-— an.

vi. »Sie-teManneswort-. ».·.».--»...l
Städte-reise. Vom 9· Junibis 4.·Ju1j. Amsterdam, Brun-

1)iitt«el, Hiel, Stockholm, Heisingkor, lironstxidt, Konso-
113gen, Göleborg, Udavalla, Oiirisi,innia. Helgolanch
Amsterdam. Fahrpr.sarnt Vorpkl von ca.M.600-—an.

Ill. »Mein Iornlanclstanrt«. Mi-
tte-II Wlkillquland· Vom 7. bis 31.Juli. Amster-

dam. Loem Om, Hellesle Aalesund, Naes. Mulde,
icastsuncL Tromsö, Nordlcap. Hammer-sei tzur Ueber-
nnhme der Post), LyngenkjjorC Narwiic sAnstlug Mit
der nördlichsten Bahn Europas nach der Reichs-

gTenze Sciiwedens), svartisen, Trondhjeim dsler0k,;
lzalholmonv Gudwangen. Bergen, 0dda, Helgolandg
fiiur bei seliönem Wetter). Amsterdam. Fahrpkeisz
samt. Verptlegung von on. M. 467.— su- E

Vill. ,,llriue Norcilankiskenkt«· MH
spitzhergets ums klein ewigen Eise-. Vom 4. bis

Bl. August-. Amsterdam, X:ies, RailsnnC 1’romsij, Nordkap7 Spitzliorgen sAukenthalt
in den Gewässern Spitzborgens, Fahr-. Zum ewig-en Icis), Hummerfesh lwnxxenkjjorch

Narwik, Trondhjem, Mel-ok, Hellesij Oie, Loen, Gudwangecn Berge-n Amsterdam-

Fahrpreis samt Versiklegung von ca« M. III-—- an.

Wonka linken folge-hauen »in-It tlerlilIUL I«-iii(lintsliii(-se (1nrcli"l’hos. Cookkcisotk Wien-

Prospokte araiis nnd Auskiinlre Dei den Generaliigenturen des Oesterrejcliisenen
onch Berlin, Unter den Linden 47; cöln, Wallraiplatz 7, Frankfurt a. M., Kaiser-

strnsse Eil; Miit-ellen, Weiiistrasse 7, Hamburg« Neuer Jungfernstieg 7; Dresden,
Alkred 1(·)im. Uirisliansunsce 31; Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring Z; Breslalh
Weitreiseisimsxui Kni-. von l(loeli, Neue schweidnitzepstrasse S, Wien 1, Kärntners

fing G: biet-L A. NiiiniL le Uouitre L Uo·, Granti Quni 24x Prag Il, XVenzelsplatZ 67.
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soeben erschien ti. 4. Aufl-ge, 1912, von

».k.-..-c,,.,g«h,k,. Das Kansas-streut
sisassz am ai. neu-anei- 1912. cle- Vatsyayana.

Mitij WM. ka (Die lndische Liebeskunst).
Grundstüeks—1(onto Lausitzer l A. d. s anskrit iibs. v.1k. sclsniiilt

strasse 44 . . . . .

..
. 541548 65 500 seit. br. 12 M. Geb. 14 M.

GrunålstucksxqusteshtZ
.

75 903 12 Inhalt: I.AIJg.Teil, II.Ueb.d-Liebesgenuss.
Baus·onto schone-hager dtls 1 —

III. Der Verkehr m. Mädchen. lV.D.verhei1-.
IF3534’K0UL0· « · · « · 17 953 86 Frauen. V.D.f1"emd.Prauen. Vl. D.Hetåren.
Effekten-Konto · . l 167 862 —

vII Die Gehejlnlehke
Wechsel-Konto . .

— 9996 10
,

«

·

«

,

Emikten-zinse»-t(0nt0 128515 hebe uns Ehe Its Its-essen-
Flltter-K0nt0 . . . 3891 85 v IU L s b

·

,--
-

Konto-K9r1sent-Kont0 435623 19
W «

i11,-20MTMEHJJIJOSZIEHJQMHab'

Pkekd9'h0nt0 - - )s 400 —

Auskührlieh e Prosp e k te gratis lrco.
FuhrwerkssKonto . 10000 —

"

« wWagenle4wmu . . . « · 1 — Isl- saksdossh Berlin .30,
UtensiliensKonIu . . . . . . 1 —- BUTDUYUSWArs J H-

MasehjnensKonto . 1 —

l)rucksaehen-Konto . . . . 1 —

Gütersehuppensxonto · . . . 1 —
«

neu-Konto Tempo-Ums 53765 70

Hpeditionssxontw . . . 2072 UZ
. «

KastmnssEEsktsspKOlstOs

»35830—7; Belletnsttk anstsaysgesaoht

S M
Psssinh pf TraveröllksntvhehtlmgjcB.ueh.ko;1;ltamm- Heu-Kapital 478 —

k - II a I zs «

isokzuP-Akti9u-Kapita 1080 000 —
Hals o g- e p g

Beservleslkondskonto. . . . 155 820 —-

.

.Jpezia - eservesFondssKonto . 70 000 — «

Büchkltuugespxonto
. 16 298 47 sauatokmm

ypot e "en-Konto . . . . . 300000 —

·

WMMW . . . . . 744 - Rathaus Buchhetde
EOEFLKOHOUFKOUW- 5938695 — Stetiinskinlrcnwaltle- —-

autonssono ——Fjj N
--

Ehj -bd-z·sk-,.;»H .

Uns-iu-veksich.-Pkamik-n-K0nt0 14000 —

«

NVIIFslskzssclijzlskasskå
e M

Gewinn- und Verlust-Konto 183 858 Pension täglich 7—12 Makk«

2358307Fl34 Leitender Arzt: Dr. Most er-

Bilsnz am 31. Dezember 1912.
—--

Akt-fiva »f- « Passiv-L of- H
Grundstücks-u.Gebäu(1e-K0nt0 3518 570 — Aktien-Kapital-Kont0 . . . . 2000000 —-

GüterschuppensKonfn . . . .
— Reservefonds-Komm . . . 200000——

Puh1-werks- u. Pferde-Konto . 150001 — Talonsteuer-Reserve-Konto . . 7 —

Inventarien-Kont0 . . . l Hypotheken-Konto . . . . . 894100 —

J·Jlt«ekten- u. KautionssKonto 27966615 IXOntoiKorrentsKontm
Konto für Beteiligungen . . 89000 —

1 Kreditoren inkL Filialen· 33014771
lly otheken-Am0rtisati0ns- i sAvalsKonto . . . . . · . .

· -7 530 —

onto . . . . . . . . . 114 707 24 Gewinns 11. Ye1-lnSt-1(»nto:

Hypotheken-Konto . 25000 — Gewinn M. 410 04R.77

IcuntosKorrent-K0nto: Abschreibung. . 153 065.— 256983 77
Dsbitoren inkL

—

Filialen . . M. 39977544 J

Bankguthaben .. 223 463.— 723238 44

Wechsels u. Kassa-K(««0 84 625 27»
Lager-Konto . . . . . 5857 35I

Fouragelconto . 8655 78

Assekuraiiz-Konto 1I937 25.
FormulapKonto 1I—-I

4966 ZuilF; 4966 261 48
Die auf 10Z festgesetzte Dividende gelangt von heute ab gegen Dividenden-

Schein Nr. 27 bei den Herren Georg Frost-ber- ä co· zu Berlin, sowie an unserer

Gesellschaftskasse zur Auszahlung.
Berlin, den 8. Mai 1913

erstem-.

IcllillccsllcllillllllssM LilljlllllölqujmcllsljsslllMIMlwllllsisIWTs M.
A

Netropovlspalast
lBehrenstkasse 53X54

—v Tägtich:
R e u n i o n

Anfang s Uns-.
schonet-Palast — Mahlzeit-rat

Jeden Monat neues Programm-
A
—

Palais de danse PavilloaNascotte
Prachtrestaurant

::: Die ganze Nacht geöffnet ::;

J



17. Ulai Mit-. — pi- zukuntr. —- Ylr.
A

()z0-18«-FICI·ITEIIIIIIIEI-SII i. Nesrvijse; Einzelbad

60 Pi., 20 Bäder M. Wä» uzid 66 Bilder M. 12,—.

Ozona-ssUEIISToFI-IIDEI fiir Nervöse und

Herz-kranke, sich-»aus erkrischenC p. Stiiclc M. 1,80.

0z0na-sclslIEI-·EI.leIIEII (Thiopin01 P. G. Riedeh

t. Haut-, Geschlechts-. Frauenl.. Rimnmatistr wiilm

(,1.Quecksilberlcur: Dinzelbad 60 Pi. ZU Räder M. i3.—.

Eslilsv tIl Rufs-Such seit iiher 20 Jahrer er-

iolgreich engen-Einst bei Hicht, lsehias.Rheun1e1.is-
mus, Frauenleikien nach Verletzungen usw.

Man versank-e Prospekt-, von der

FIISU - llIIPllRTsSESELLSclslAFT
Berlin S. 61. Abt. 2.

IempalhoferFeld
in den neu erbauten, asphaltierten stressen Sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmer-:
fertig-gestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizuug,

» Warmwasserbereitung. eieictrisches Licht. Fahrstuhl etc. Einige
I liiiuser sind auch mit matten-et Okeghejzugg ausgestattet-· sämtliche
- Xvohnungen Sind mit reichlichem Nehengelass versehen. Die Häuser ent-

sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. l)ie

lluuptslrassen sind durch elektris(-.he Bogenlampen beleuchtet-

l Die Verbindung ist die denkbar beste. Sechs -strassen-
bahnen fuhren nach ailrsn Teilen der Stadt und zwar die Linien ·U. «:-3,516 E.

W, 35 und 4-1. Die Fahrzeiteu betragen vom Eingang des Tempelhokek
Feldes-

neoh dem Haileschen Tor c-. 7 Minuten-
- der Leipziger Ecke charlottenstrasse ce. IS Minister-,
, der Ritterstrasse—moritzpiatz ca. 15 Minuten-

- ,
dem Dönhokkplatz ca. 15 Il nisten-

» »

Eine neue Linie wird voraussiclniich im Fruhjahr dieses Jahres
eröffnet und führt mn cier l)reibundstrasse. lcciie Katzbachstrasse, i-

«

weniger als 15 Minuten zum Potsdnmer Platz.
»

F Die untere Hälfte des Perhringes, Welcher mit reichlichen spiel-
plätzen und einein grösseren Teich, der im semmer zum Bootfshkeg
und im Winter als Eisbshu dient-, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig-
gestellt nnd wird im Frühjahr dem Verkehr übergeben.

Huskünkte über die zum 1. April d. J. zu vermietenden Wohnungen
werden im Mietsbureau an- Eingang des Tempelhoier Feldes, Ecke

Dreihundstrasse u. l-Iohenzollernkorso, Telephon Htut Tempelhok 627» und

in den Häusern erteilt. Den Xviinsclieu der Mieter bezüglich Hgscmgss von

Waschtoiieiten an die Warm- und Kaitwasserleitungen. bezüglich der

Auswahl del- Tapekeu wird in bereitwillig-Zier chise Rechnung getragen.



— Die Zukunft — 17· Mai 1913.

As .

Rennen zu

Hoppegarten
sonntag, den Is. Plai, nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;
II. a

Islenclms - Rennen
(EiII-enptseis u. garantietst 26000 M-)

Montag, den l9. Hai, nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;
U. a-

chamani - Rennen
Ast-esse ls 000 M.)

»s- Preise der Plätze-.- »

Ein Logenplatz I. Reihe
· Mk. 10,—

do. II.
» . . . » 9,—

Ein 1. Platz Herren . . . . . .
» 9,——

do. Damen . . . . . . ,, 6,—-

Ein Sattelplatz Herren . . . . . ,, 6,—

do. Damen . . . . » 4,-

sattelplatz Damen und Herren . . » 3,—

Ein dritter Platz » 1,—

.(( «.
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W

Okunewalds
Rennen.

Donnerstag den 22. Hai, nachrnittags 3 Uhr

7 Rennen;
U- s.

Amazonen spreis
(Eht-ean-eis uncl gavaniictslc so 000 M.)

cakuss lslasulicap
(PI-eise l0 000 lVU

preise cle- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M» 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M·

I. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplaiz: Herren 6 M·,-Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1M. lll. Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Ickvckllallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrs
karten und ofhziellen Rennprogrammen im ,,V6rkehrs-
Bürd, Potsdamer Platz«»(CakeJosty), Weltreisebureau

,,Union«, Unter den Linden 22, und Kaufhaus des

Westens, Tauentzienstr. 21—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-
Amen-G esellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und
dem Reichskanzlerplatz auf-recht erhalten.

I-
"

I
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17. Hm 19-13.

Tit-fixLehmann äcoJlttidngesellsan
Eisenkonstkuktioaem Brücken-and Signalvaa.

Bilanz-Konto pet- 31. Dezember l9l2.

Misij
Grundstücksxouto

Baulichlieiten-Kont0 .

Maschinen-Konto . . .

Verzinkerei - Anlage - Konto

Diisseldork . . . .

VVerkzeugsKonto . . .

Handlungs- Uteusjlien -K01110

Gleis-Anlage-!x·un10
Modell-Konto. . · .

PubrworkS-Konto . . . .

AutomobjLKonLo . . .

Rascia-Konto .

Effekten-Konto
Uhren-Konto . . .

Aval-I)ebitm-en-K0nt0
Debitoretkliomo

M. pkj
1 225 108 62i

928 783 531

892 052 31

20041117·.

246 4683.-;-s«
2 985 528 cis-s

371398)—z.

:-; 073 362 50j
9733 fischt-II

Passiv-.

lAkrien-I(apit81—Konto

ijpothekew 1( km 1 o

iAvalJconto

»

fl)ividenden-Konm .

Kreditorenilionto . .

,Arbeiter-Untmss1iitzungs-
Fonds-Konto . .

IDSJkrederokondsiIconto .

Extra - Reservefonds-Konto
Reservefonds-Konto . .

Dividenden-Ergä«Zungskonds-
1iomo . . . . . . .

FTalonsteueFKoncO . . . .

kGewinrp und Verlust—1conto .

M. Z
3 500 000

576 225
371 398

1 920
3 120 682

43 854
100 000
240 u00
700 000

250 000

pt

41

82

74

. 14000—

821 669 08

9 7:;ts 750 15

Die siär das Geschäftsjahr 1»Ur-) aus 10 Ich = Pl. 100.— pro Aktie festgesetzte
Dividende
der Rheinisched Bank in Duishurg zur Auszahluugx

lies- Vol-Statut«

verlasse
von Dra1nen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir-,
zwecks Unterbreirung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publjkatioh ihrer Werke in

But-tubqu Sich mir uns ja Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagshureau curt Wigamä
LULL Johann-Georgstr. Berlin-Hakusa-.

gelangt vom 2. klai cr. ab bei der Dresüaet saall in Berlin und
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Wilh-MIN-

«Em serwåszer
Bd »e-76e«-å34" de- Æsrat-Asd«Heisa-kais

Etwa-zVerm-Ileme ,J«f7»e«z«««JYM-s,
Darm-,Eitäfszmck E asmlefckms

Kam-»www-«- ,«« «p0-«ek«e«,Ums-»Ma-
M-’«e-.9-wam2r-"a«ckl«»9em«

Telegranim -Aelresse:

Boot-tunc Berlln

j-

cumberland
B E R I- I N

Kurkiirstentlamtn 193l 194
im Zentrum des Westens

Familienhotel nnd Pensionshaus allerersten Ranges.
Mäbige Preise.
in gröljere nncl kleinere abgeschlossene Wohnun en und

Einzelzimmer mit laufendem kalten uncl warmen

Prospekt mit Zimmerplan und Preisen gratis uncl kranko.

J. c. schweimler, General-Direktor
Hokliekerant Sr. Maj. des Kaisers und Königs-

Hötel

600 Zimmer mit Privatbacl, eingeteilt

Esset-

Iwijnucuks

isttlaalleinEchteKarlsbatlerM

,

spauoktsnz

Vor Nachahmungen und fälschungen wircl gewinnt-.

ans seelisch-i11ti1ne Clinmlcterurt. aus-

zeichnet u. absondert von jed. tilgen-.
sehriltcleutgs., zeigen Gut-tobt ernster

Kreise. Prospekt frei v. P. Paul Liebe,
Auge-barg- 20 Jahre brietL Ergründg. d.

seel. = Gegensätze

steiikiiiniiszslxisrzgkxxl
m IlcllclkllllllllTakt-Js-

serlin sfu I , credlsesrenslr. IS
fes-: Amt Unrei- MS.

Prospekt »v« trei-

- Aug-sentenc- selssselherlssu. -

Bade- und LuUsKurort

,,Zacliental«
Tel. 27. (c-rnpheusen) Tot. gr.
Behnlinlex Wumbmnni schreit-erden-

KOMOEDIE-HEXENIchllsc
Erholung-Allein-
lslötel sauste-sum
Neuzeitliehe Einrichtungen Waldkeiche,
windgesehiltzte, nebelkreie Höhenlege
Zentr. d· schönst·Ausllüge in Berg-u. Tal.

Luft-bed, Uebungsapp.. alle electr. (sehr
billig-, ds- eig. Electr.-Werl() u. XVI-Seer-

sowenclungen (aussel1liesslich kohlen-
säurereiehes Quellwasser).

Zimmer mit- Verpllegung von M· 6.- eb-

lrn Erholung-heim a. Hebel Zimmer rni-

Prllhstilek M. 4.- täglich
Nshz csmplisuseth Ierlln sw. Il.

«

am
smqvwvwes-Jesus

C

yjzimznz
a-
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w
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Walbaum, Gonlden öc co. successeuks

Maison kondee en 1785.

Monopolosoc

Moaopologomamåkicaia

M Monopolo

Vintage 1906.
Zu beziehen durch den Weinhancle1.

Für Jnferatc verantwortlich- Alfked Wetner. Druck von Paß C Garleb G. in. b. H. Berlin BUT


